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Ich wurde vor diefem Buche, das nicht eigent- 
*lich fiir das PoUiJaim beftimntt war, demfelbea 
^nidit^ zu. ^geh gehabt haben^ wenn es nicht, 

fogar utigeendigtj( auf die indiskretefte Weife 

vot einen Theil deflelben wäre gezogen worden. 

Üeber Ding^ der Art vor der Hand nur foyi el l — 

kh glaubte, und glaube noch, den Weg ^ 
entdekt zu haben^ auf welchem die Philofophie 
- " V ' )(u ■ i ßch 



fich ziun Rang« eintt evidenten Viflei^chaft er« 
hebte muß. Ich kundigte die^ befcheiden 
an, legte dar, wie ieh nach diefer Idee g6ar. 
beitet haben würde ^ wie ich nun nach verän« 
dertec Lage nach ihr arbeiten müiste^ und Aig 
an den Plan ih's Werk zu letzen. Dies war na« 
turUcfa. Es war aber eben £6 natürlich, daß 
andre Kenner, und Beairbeiter der Wiffen- 
fchaft meine Idee unterfuchten,^jptüften, be- 
urtheilten, daß fie, fie mochten nun innere 
oder äuiTere Gründe haben, lieh den Weg nicht 
gefaUen zu laflen, den ich die Wiffenfchaft fth- 
ren wölke,, mich zu widerleg«n fuchten. ilber 
wo?u es. dienen follte, das vn$ ich behauptet, 
gcraderu ohne alle Prüfung zu verwarfen, höch- 
flens fich die .Ivjühe zu nehm^tt.,, esjjij vadte- 
hen, jede Gelegenheit herbdzaziehea, üm es 
auf die I^idenfchafd^e pfeife zu ichmäheq, 

und zu verfchreien, läik fich nicht dnfehcn. 

- ci Was 

In der Schrift: Ueher den Betriff der mjVenfchafts^ 
U^re , oder der fogenannten Thilo fopKie : Weimar 
xm Verlage des l^ixL&u^ Comptoiis. 
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Wmmg Mk'YlPß ^ 

beterei* un4 S(dcHtigf(eit iVj^ng rpc^beoy 
da idi ^efelbea dach gajr ni^ ad^tie '^ashätr 
te dazu mkh verbinflsn fbUenl •— . besonders da 
tth mehr zu thim h^tte^ und vor mir jeder Scüm^ 
per !rahig feinen Weg hätte gehen mögen» wenn 

er mich nicht nötfaigte durch Aufdeckung fei** 

•/^••*' *. ^ ' . . ■ ' 

ner Stümpeiei mir (elbftPlaz zu mad 



ITH! 



Oder hat ihr feindfeeliges Benehmen noch 

» 

«n^ andsm Qrtud? für ehrikhe Leute fqr 



•folgendes gefagt, flir welche aUcin es mn' 
Sinn hat.— Vasimdi srtin^ Ldire fey, obücb* 
-te PhUofophie, oderSchwärmerei* uud Unfinn» 
itaverfchlägt dies meiner Perfon nichts* wenn 
ich redlich gefo#ht habe. Ich ^de durch 

das ^iils^ die etftete eqtdeld; zu habei, nfsüm 
peiioolicfaen Verth fi>weQig,gehoben, alsdurdi 
das Unglüki wa^ Irrthümer auf die Irrthümer 
aUer Zeiten aufgej^auc zu hab€n^ denfelben er«« 

,.X $. nie- 

•i 





■ 




I 



biedrigt Rauhem- ^ meiae Pexfcm oßok& uh 

flamnlc/ und'^^ li^ wahr fasike» dasng^ettk 

- • • .' . ' ' • 

ich immer fo ftärlcV und fo entfchdidend &geii> 

ials ich es vermag. 



Im gegenwartigen Buche, wenn man die 
Schrift : GrHjndrifs des Eig^entbumlkhen der Wif* 

~ ■ .. < r 

fenfcbafis^bre in Rükficht auf das thearetifiht 

r^m^^^M mit d^za mmmt» glaube ich mein Sy* 
jßem fii weit vcpr&lge Ea;hab¥njr dafsj jeder Ken- 
fxer fowqhl den Grund, und.üaifang.deffelben> 
jals auch die Are» au£ jc^aea weiter 4uifge» 
4»ut wexden mußr volifiondig überfehen li^d»» 
Ae. Mdae Lage cdMbt aür.mdxc^ ein 
jtfs Verfprechenabzttlegen, yvann und ir/> ich die 
JBcarbeimng deiTglbea fortfeugn werden 

ßie Darfteilung erkläre ich felbft fiSr hücM 
unvollkommen, und mangelliaft, theils weil lie 
fiir meine Zuhörer, wo ich durch den mündli^ 

eben Vortrag nachhelfen konnte, in einzelnen 

■• ' ^ . «, ♦■ 

ßo- 



• • • • 

nes bedurfte, erfcheinehiim&te; theils weil ich 
einefefte T6rmiiK>logi& ^ das l)equeinäe Miti. 
tel fiir Buchiiäbler jedes SyAenfemesGe^ 

wandeln fo viel möglich zu vermeiden fucl^ * 
ce; Ich werde dieier Mipdme» auch beLkonfdp 
Ifen Beatbeilungen dc»Syftäim> bis zo^ .chd& 
chen voUendetisn X>acflä&iB^ defTelben, treti 
bleiben« Ich will jezt noch gar nicht zubauen» 
fai^ern-bochte' nur dasvPubhku^ veranlagen» 
lim miir4en4Eunfdgeil zcitiberfcUa^^/Maii 
lo^iiji aus 'dem Zofitmineiillange erkrären:,^ .und 
lieh erft eine Ueberßcht des Ganzen verfcbaffen 
-rnuilen» ehe man iich eine^ei^elnenSatzich^l^ ^ 
^efUnunt; eine Methode^:« die freiUcb den go* 
^en Willen voräus^zt, dem^yfteme Gemcbtig». ^ 

keit ^iedejfahren zu laflen, nicht die Abii«dU| 
' ■ ' .- 

nur Fehler' aü ihm zu finden* ' ^ 

« 

' . ' , • • . , * .. 

/ ' X4 ■ Ich." 



ri ' Ich habe viele Klagen über die Dunkä|Mi& 
«pidUiNäftibiAicUnit desfais jcKt. aoitirfiits W- 
J uMa rii aiiBitKrikftf tBBdia^ wie iuduler Schrift: 
Ueiet^ Jiß Bxgr^4fr mffctffchafn(ebx^, gehört. 

■ 

Gebell 4ie die lezcece Schrift ibeareffendeii. 

ich allerdings Unrecht gehabt haben, dafs id( 
4lii: lieimir durch das ganze .Syftengi Jheftii^mtea 

und mär von denLeförn und Beurtheilem^ Ge- 
dttld verfprach, alles fo uobeftmupt.w M^en^ als 

# 

«diesgdai&n hanCi Geben iie auf .ganze 
Schrift^ fo bekennc'idi im Vomis, 'dais sdi ii 

fache der Spekulation für diejenigen nie etwas 
verftandliches werde ichreiben konneti» deaen 
fie unverftändüchvas* Ift jene Scbrifc dieGren^ 
:^eifare» Verftehem» Ibift iie die Grenze-'mei^ 



dieft Grenze von QGoafldfr.geß i(^ 

erfuche fie mit demLefen meiner Schriften nicht 

■ 

♦ * • 

. die 
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^ j^egt in,^fr ^iffenfd^ Grund, 

Wcib«iimu& : der , 4ftß^ 4«r 

D^om verlangt jedar4>hilofophifche Schriftftell^ 
*8Bit J^epiit^ .dai^ d^LeTej: den fadep^desRafoo- 

«^»^rp>«Slßfett jb?l»e«iJff«nn;!Bt: bejud^fialgendep 
^Ikehc E^9ff»> ^«.i^l|c-dieren fiedingungea 
.fflchc.ver&andfin konnte, und sucht noth- 

weiidig richtig verftanden werden müfste in dift- 
fen S<A;rifteiir— ,ift -^igäcnsmchc bdpioat ; 

jBucjbs felbß bei, Bean^ivoituijg diefer. Frage 
,;Stimme ha^e» . Was vpllkonunen klar zedadu 
worden ift* ifl verfiändlioh;. biii Q^r jj^Cf- 

w^t, alles volUiominwklfir gedacht zq h^ 
tei, /o aaji ic^ ipiff Ä"J?»«S,.^U:iedem 
C> ^ , ^ 5 be- 



Befonders haÜÄ für äiMig zü eriimeii 
'a^fs ich nicht anes'jßiiteä» fbiiaetn ^eineto Le> 
%t auch gt^^'iliiä 

"Es find mehrere MisveiiHladmfl'e , die ich fidrtc 

/ 

Vöraasffehe, iind denen ich rat ein paar wwtai 
hätte abhelfen läamen.- ick habe ättkch AeÄ paar 
äicIft"g6Aigt . Wdl ieh das'SelbftdeakeA 
terftütiÄ'lBito?- - Die- Wffihfth*ft«Wi« 
^foll fich überhaupt nicl^t Aufdringeh , ^ndarnife 
päXBedärfiüfsfej^, wic£e es ihrem VerMo 
war* 

'* . • , ■ ■ ' • • 

' ' Die küimigen Beurtheiler diefer Schrift er- 

fuche ich äoiP das Ganze einzugehen» und jeden 
^ihziinen Gedahteh aus dem G^fichtsjpiunkte des 
Ganzen anzufehen. Der Hallißhe Recenferit 
äuiTert feine Vermuthung» dals ich bloß einen 
"Scherz habe treiben wollen ; die andern Beurthei" 
der Sdiriftt UehtrJm Begrif'dcr triffe»- 

L .1^ jd by Googl 



haben} fo .kiclijc geben lie ditf SmJn \mi. 

♦ • * 

und fo fpashaft find ihr«. EiiiiiimiDgeny^ak ob 
fie Scherz durch Scherz zu erwiedern hatten« 

Ich kami zu Folge der Erfahruiigy daß icl\ 
l?eim dreimaligen purcharbeiten di^fes Sydems 
meine Gedanken über einzelne Saae deifelben 
jedesmal anden. i^iKÜficirt ge^iiiden , erwarten» 
dais fie bei fortgefe^tem Nachdenken fich imm^r 
weiter verändern und bilden werden. Ich wec« 

« • • * * 

de felbft amibrgßddgftea.daraiurb^tea, undje. 
de braucjibiire Ertonemog von andern w|rd mir 

m 

willkommen feyn. — Ferner, fo innig ich tAer«« 
zeugt bin^ dafsdieGrundütze, auf welchen die« 
fes ganze Syftem ruht»^ un\imll6'islich find, und 
fp fiark ich Auch hier und da diefe Ueberzeugung 
mit memem vollenRecfate geäuifert habe, ib wi- 
re es doch eine mir bis jezt freilich undenkbare 
Möglichkeit, dais ^e dennoch umgeftoffen wur- 
den. Auch das wurde mir willkommen feyn. 



) 



weilte Wahrheit dadurch gewinnen wltrde« 
in Oe ficb nut«^ auf dieftlbeo» und va>- 
(fache es> fie uB&uftöi&m 



• ' *Was mein Syftcm eigentlich fey , ^und unter ^ 
welche Khfle man es bringen könne, ob ächter 

» ' ■ - ' 

dwchgef^luterKriticismus^ ^ieicifr glaube, oder 

wie man es fonft nennen wolle, thüt nichts zur 

* - . • 

Sache« Ich zweifle nichts daß man.ihm mancher-» 
lei Namen finden ^ und es mehrerer einander ge« 

« 

rade zuwider laufenden Ketzereien befchuldigen 

♦ ♦ 

werde; Dies mag man; nur ycrweife man imch 
ticht an alte Widerlegungen, fpndern xiriderlege 
felbft, lena zur Oflermeffe 1795* 
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1. Begriff der besoudezn theoxetiselieA 

Widsexx^chaf tslehre. > 



W. ... 
IT Stftd in der Grundlage der gesammtea Wissen-» 

sckaftslehre zur Begründung einer theoretischen ausge* 

gangen von dem Satee: das Ich sest 9ich als bestimmt 

I 

durch das Ni^ht-Ich. Wir haben untersucht,, wici 
und auf welche Weise etwas diesem Satee entspre- 
chendes als ursprünglich im vernünftigen Wesen vor« 
lianden gedacht werden liönne. Wir habe«, i^ch Ab* 
sonderung alles ^unmöglichen , und widersprechenden 
die gesuchte einzig mögliche Weise aufgefunden. So 
gewifs Ihm jener Satz gelten soll , und so gewifs er nur 
auf die angezeigte Weise gelten kann, so gewÜüs muDi 
dieselbe ids Fakttim ursprünglich in uns^Jh Geiste vor« 
kommen. Dieses postulirte Faktum war folgendes:' 
auf Veranlffiisung eines bis jezt xtodt TöUig'unerklarba«^ 
rea , und unbegreifliclien Anstofses auf die ursprüngU« 
()be Thätigkeit des Ich produciert die zwischen der ur^ 
sprüngUchen Richtung dieser Thäfigkeit, hxkd dbr duxdl 
dicKeäexion.eutstandne — sdiwebendeCinbildungskrafl 
etwas aus beiden Richtungen^ zusammengeseztes. P# 
im Ich, laut seines BegriiFes, nichts scyn kann^ das es 
nibht in sich setze, so mufs ,el'auch jenes F^tum an 
kicli setzen , d. £ es mufs sich dasselbe ursprünglicher« 

kliM:^» voUstäodig bestLnunen, und begründen« 

A Eia 



ursprünglichen Erklämng jenes Faktum iui Geiste 
vernünftigen Wesens vorkommen , ist eine theoTetische 
Wisscuicliaftslehrc iil>f rliaupl; ; und jene ursprüngliche 
^klärung umfaCst das •theoredschc Vermögen der Ver- 
tiunfu — Ich fage nii;, Bedacht : die urs^iüngliche Er- 
JÜäirang j«nes Faktum. Dasselbe ist ohne unser v^is« 
scutUches Zixthm in uns vorbatt^anr; es wird obne un- 
ser wissentliches Zuthun , bloüs durch , und nach den 
Gesetzen und der NSitur eineb vcrnünftioren Wesens er^ 
tl'irt; und die verschiednen unteiscliujdbaren Momen- 
te im Fortgange dieser Flrklarttng find, neue Thatsachen. 
Die llt flexion geht auf das ursprüngliche Fukriua i und 
dies nenne ich denn die ursprüngliche Erklärung. «-^ 
fitwas ganz anderes ist die wissentliche, und wissen- 
schaftliche Eiklä^ung, die wir bei'm transscendentaleu 
^ht1osop%iren vornehmen. ' In ihr geht die Reflexion 
eben auf jene ursprünglich i; Erl;! u ung dos eisten Fak- 
tum. tun dieselbe wissenschaftlich aufzustellen. 

'W dos Jjsit ih^ allgemeinen jenes Faktum in sich 

b<.:Ue, lialjcu \vii öchon in der Deduktion der Vorstel- 
lung überhaupt km? angcffljfU £s war ^^o^t von dei 
5vkl»rung dieses Faktum it^fi^aupf die Rede und wir 
abstrahierten völlig -you 4er Eri^^cung irgend eines 
blondem unter- dies^ BegriiF gehörigen Faktxim, dt 
^uies besondem.... ' 

•* " Dies kam lediglich daher , weil wir nicht in alltf , 

Momente dieser Erklärung eingingen, noch eingehe« 

konnf<:'n. Sonst würden wir gefunden hüben, dafs 

kcixi dergleichen Faktum, als Faktum überhaupt sich 

vollständig bestimmen lasoc, dafü es nur als besonderes 

* • 

* * "Fak- 



f 

. ; - ^ 

durch, ein anderes Faktum der gleichen Art bestimmtef 
' s^y^ \ind seyn n^iase. £(|^ist d^mn^ch gfr künm *Yall> 
^tandigü theoretische Wissenschaftslehre möglich, oh- 
ne daÜ5^ eiaebismuleri Mey^ und^^i^^^^st^lung deN 
selbejA mufs nothwendig , wenn wir nadi den Regeln 
der Wisseuschaftslehre konsequent zu Werke geheai 
die Darstellung einer besondem theosetisdie« Wissen» 
Schaftslehre werden,^ ^eil wir zu seiner ^itnotliwen*^ 
dig auf die Bestimmung eines Faktum dieser ^Ast ducdb 
ein cntge^eugeseztes der gleichen Art kommen müssen« 

^ ' flierSber noch einige Worte ssur Erläuterung. Kmi 

.geht aus von der Voraussetzung ^ dafs ein AlAnnio^altir 
ges üir die mögliche Aufnahme zur Einheit desBewust* 
seyns gegeben scy, und'* er konnte» von dem Paukte 
aus auf Welchen er sidh gestellt hatte, von keiner an- 
dern ausgelicn. Er begründete dadurch ias besondre 
für die theoretische Wissenschaf tslehre; er wol)te 
nlchls/ weiter begründen, uW ging daher mit Recht 
von dem besondem zum allgcinciiu3n fort ' Auf diesem^ 
V^ege mm läfst sich zwar, ein ^kollektives Allgemeines,^ 
ein Ganzes der bisherigen Erfahrung, als Einheit unter 
den gleichen Gesetzen, erklären: nie abei: ein unendli^i». 
cbes Allgemeines, ein Fortgang der Erfahrung in die 
Unendlichkeit. Von dem Endlichen aus gicbt e|i kein 
tien Weg in die Unendlichkeit; wohl aber giebt es um- 
gekehrt einen von der imbeStimintea , und unbestimm- 
baren UnendlichkeitV dürch das "Vermögen des $e3tim«' 
mens zur Enrllichkcit, (und daruin ist alles Endliche 
Produkt des bestimmende.) Die.^Wissenschaftslehre, 
die das |^auze System d«s mcnschliahcu Gwidtcs uuifa^* 
. . \ A ' • sen' 



een soll, fiiulB' diesen Weg BehmeB, tmi irDm All^ 
inemefi' «tfan* Sesohd^n htoibsteigen. Dafs für eine 
mögliche Etfalirung ein ^üiw^a/^^e/ gegeben mf^ 
Wtüh ervf^ie«6n tirerden ; utid B^eifj» wird ftH^n*- 
dermaassen geführt werden: das gegebene muh ttwas 
•eyn, est 'ist aber miri^iof^em^tvirts, inwie&m esnodi 
ein anderes gieht, dafs auch etwas | aber etwas anUc- 
tes ist; Yind von dem Fankte srn, wo dieser Beweiis 
möglich seyn wird| werdea wir iü den ^tiz^xk des Bc-^ 
aondem traten« ^ 

Die Aiitbode der theoreUschen WissenscbaFtslebre 
ist schon in der <7nuidlage b/5schriehcn , und sie ist 
leicht, und einfach. Der Faden der Betrachtung, wird 
an dem, hier durchgängig als Regulativ lierrsdieiideii 
Grundsatze; nichts kommt dem Ub^lu, 44$^ trai es in 
sich mU , fortgeführt» Wir legen daS oben abgeleitete 
Faktum munOninde^ und seh^n, wie das Ich dasselbe 
• * in sich seUen möge. Dieses Setsen ist gleichfala ein 
Faktam, und miiTs durch da»'teh glemhfaU in sich ge* 
sezt werden j und so bestan^Jig fort, bis wir bei dem 
höchsten theoredschen Faktum *«ikommeii; bei deiii|e^ 
iKgen» durch welches das Ich (mit Bewulstseyn) sich 
sezt» als bestimmt durch das Nicht -Ich. So endet die 
Aeoretische Wissenschaftilehte Wt ihrem GiuiuLaue, 
geht in sich selbst zurük , uad wir4 demnach durdl 
s£ch selbst voU)L<!mimen bescUosseik ^ 



, )Es könnten uaCe? den aimdeitenden Thatsacbea 
sich leicht charakteristische Unterschiede zeigen, did 
uns zu einer Eintheiluug derselben ^ und mit ihnen de* 
Wissenschaft» welche «ie aafetcllt , berechtigteiu Die» 
•e Eintheilun^cn abei: wenden, de* synthetischen M*. 
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thode gemafs, erst da gemacht^, wo. ffvck: F.inthfiji 

ZKel]aiidlungen ,^daTc£ welche' dts Ich irgend et» 
was in sich sezt, sind,hier,. weil auf dieselben reflek* 
tirt Wied, FakUt wie so ehen gesagjt worden $ aber ea 
folgt daraus nicht, dafs sie das seyen, was man ga* 
«röhnlich Fakta des3ewttStseyBS nennt, oder dafs maA 
sich derselben , als Thatsachen 4er (innem) Erfahmng 
wirklich bewufatw^rde. Gieht es eioBewuCstseyn» so 
ist dies selbst cineTKätsaclief» tmd mufs abgeleitet wer« 
den* wie alle übrige Thatsachen: und giebt es wiedenun 
besondere Bestimmungen dieses Bewnfetseyns, so müsr 
seil auch diese sich ableiten lassen , und sind eigentlich^ 
FalUa^des'BeWTiIstseyna« _ . . > j 

Es erhellet daraus, theils., dals es, Bchonmehvi 

Hlals erinnert worden , der Wissenschiif tcilehre nicht 
zum Vorwurfe gereiche, wenn etwas,, das sie als Fakp 
tum aufstellet, sich in der (Innern) Erfahrung nidEit 
vorfindet« Sie giebt dies gar nicht, vor ^ sie erweis'C. 
blos, dafs nothwendig gedacht werden «msse, dalset» 
was einem gewissen Gedanken entsprechendes im 
menschlichen Geistevprhan^n sey. Solldasselbe nicht 
in Bewu£stseyn vorkonunen, so giebt sie zugleich dea 
Grand an, warum es daselbst nicht vorkpnm^ köniMii 
nenxlich weil es unter die Gründe der Möglichkeit al» 
lea Bewufstseyns gehört^ — Theils erhellet, . da£» im 
Wissenschaf Ulehre auch bei demjenigen» was sie wirk* 
Hch als. Thatsache der innem Erfahrung aufstellt, ^dk 
dennoch nicht m£ das Ze«i^i6 jker '' £irMlnmg, sonp 
di::ru a^f ihre Deduktion stutze. Hat sie richtig dedu- 
cirt, so wirdireiUcb ein, Faktum, gerad^ so bescbafr 
. . ' - ' A 3" . . ' f«ö> 



feilt I wie es fledlucirthak, in der Erfahrung; "TOrlcom- 
nien* Kommt kein dergleichen Faktum vor^ l^t^sie 
freilich unriclitig.d^ducirt, und der Philosoph für seine 
Person wird in diesem Falle wohl thuu, werui er zu* 
jrükgeht, und dem Fehler im Folgern;» welchen er 
gendwo gemacht haben iimfs, nachspürt. Aber die 
Wissenschaftslehre, als Wissenschaft, fragt schlech. 
terdings nicht nach der Erfahrung, und nimmt auf sie 
Schlechthin keine Rüksicht. Sie müste wahr seyn, 
wenn es auch gar keine Rrfabrung gehen könnte (ohne 
welche freilich auch Jk,eine Wiäseusch^iftslcbre in con- 
cxeto möglich seyn wurde, was a1>er hieher ni<£t ge- 
tört) und sie wäre a priori sicher, dafs alle mögliche 
^künftige Erfahrung sich nach den durch sie aufgestellt 
ten Gesetzen würde richten müssen. 



• * 2. Erster Lehrsatz. 

Sa^ Aufgezeigte Faktum wird gesezt; durch 

^ • » # 

Empfindung, oder Deduktion 



' . der Empfindung. 



Der ih Äcr Grundlage ieschriehene Widf rstrcircnl- 
^egengesezter Richtungen der Thätigkeit des Ich Istet- 
wiSi im Ich unterscheidhares. ' *Er soll , so r ewifs er im 
ich ist, durch das Ich im Ich gesezt; er mufs dem- 
nach zuförderst unterschiedet werden. Das Ich seit 
Ifch heist zuf orderst; es stUt denselben sich entgegen. 

, . Es ist bis |eet, d- lh-auf diesem Fonkte der Kefie. 
^on, inrlch nodi^^ar nichts gesezt; es ist nichts in 
.demselben, aLä.^was ihm ¥rspi<»f^icb tukomiot, nbu 
i' - * t Thä» 
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1(liStig1ceiL Das Ich sezt etwas sicli entgegen, l»eist 
also )üer nichts weiter, und kann hier nichts weitet 
heissen, als: es ^czt etwas nkU, äU teine ThätigkrU. So 
■VYÜrde demnach jener Zustand des Ich im Widerstreite 
geseztf als das Gegen theil der feinen', als gemischte^ 
sich sell>st widerstrebende, mi<rsicK selbst vernichten- 
de Thätigkeit. * Die jdzt aufgezeigte Handluu|^ tlea 
Ich' ist Uqs änllthetiscb* ^ . . 

'^'u lassen hier gänzlich ununtersucht, wie^ atdE 
welche Art and Weise , und durch welches Vermöge^ 
.das Ich irgend etwas setze» möge,, da in dieser, ganzen 
Lehre die Rede lediglich von den Produkten ^seiner 
Thätigkeit ist. — Aber es wurde schon ia ^der Grund- 
jage erinnert, dafs, wenn d(er Widerstreit je im' Ich ge^ 
sezt werden, und au» demselben etwas vx eiteres folgen 
solle, durch 4as hloüe Setzdn der Widerstreit, als sol» 
eher, das Schweben der Einbildungskraft «wischenden 
Jjlntgegengeseztea, aufhören, dennoch aber die Spur 
desselben, als ein Wirtf#, als ein mögUcfaer Stoffe übrig 
bleiben müsse. Wie dies geschehen fnöge, sehen wir 
.sdion hier, ohngeachtet wir das Vermögen, durcb 
welches es gesclueht, noch nicht sehen, — Da^ Ich 
muis ' jenen Wider streit entgegengesezter Richtungen, 
oder, welches liier das gleiche ist, cntgegengesczltir 
Kräfte setzen; also weder die eine allein, noch die 
«weite allein , Sondern beide ; und zwar beide im W^äef* 
streite f inentg<',gengc3ezter, aber völlig sich das Gleich- 
gewicht haltender Thatigkeit, Enigcgengesezte Tha- 
tigkcit aber, die sich das ' Gleiciigew iclit hält, ver- 
nichtet sich ^ und es bleibt nichts. Doch soll etwas 
bleiben, und ^^Sci». wcidt n : i^b bleibt dcnuiULii ein ru- 

A4. kender 



hindir Stoffe etwas Krajthähtndis] welches dieselbe we» 
gen tlbs Widezstandes nicht in Tliatigkeit äussern kann, 
ein Suhsirdt der Kraft, wie man sich )eded Angenblik 
duzqb ein' mit sich selbst angestelltes EsLperiment über- 
sengen huaxL IJnd swar« worauf es hier eigentlich 
anl^ommty bleibt dieses Substrat nicbt als ein vorbetge^ 
seUiSj sondern als bhsses ProdM der Vkrtiniping entgtge»' 
giutfer ThätigkiUtn, Dies ist der Grund alles Stoffs» 
d alles möglichen bleibanden Snbstrats im Ich (und 
aus:^er dem Ich ist nichts) wie sich immer deutlicher er* 
f «ben wird* 

Das Ich aber soll jcneü "Widersfrsfifc in tith seteen: 
es muls deiipach denselben sich auch gUkh sttUn , ihn 
«uf sidi selbst beziehen , und dazu bedarf es eines Be» 
Ziehungsgrundes in demselben mit dem Ich. IDem Ich 
kommt, wie so eben erinnert worden , bis jezt nichts 
zu, als reine Thätigkeit. Nur diese ist bis jezt auf 
das ]Uh zu beziehen, oder d^imselben gleich zu setzen: 
der gesuchte Beziehungsgrund konnte demnach kein . 
andrer seyn, denn reiue Thätigkeit, und es müste im 
Widerstreite selbst reiue Thätigkeit des 'Ich angetro^ 
fen, oder riditiger» ffHtU^ synthetisch hineingetra- 
gen werden» . 

Aber die Jm Wi^erstreiter begriffene Thätigkeit des 

Ich ist so eben als nicht rein gcsezt worden. Sie mufs,- 
wie wir jetzo sehen, für die Möglichkeit der Bezie- 
iiuji^ auf das Ich auch als rtin gesezt werden. Sic ist 
demnach i/v stlbst ttttgtgmgeseZt. Dies ist unmöglich ond 
widersprechend, wenn nicht noch ein drittes gesezt 
wirdf worinn dieselbe ihr selbst gleich, luid entgegfi^ 

\ gesezt 



geses^ ZTigleidi sey. Es mujs demiwh ein sokhi dritiei^ 



l£in sokbes drittes aber wäre eim Atter ThMiighU deg 

Ich überhaupt entgegengefnte Thätigkeit ( des Nicht-Ich) wel- 
che dieThätigkeit des Ich im Widers treiie völlig iinteih 
dl üktey tind vernichtete, indem sie ihr das Gleichgewicht 
hielte» £s muls demnach » wenn die geforderte Bezi^ 
hung möglich seyn , und der gegen sie sich auflehnen* 
de Widerspruch gehohen werden ^oU, eine solche völ^ 
lig entgegengesezte TbXiigkfU gesezt werden. ^ 
Dadurch wird der aufgezeigfe Widerspmch wirk- 
lich gelös*t| und die geforderte Entgegensetsung der in^ 
Widerstreite begriffenen -Thätigkeit des Teh mit sic& 
seihst wird möglich. Diese Thätigkeit ist lein^ xm^. 
ist als rein za setzen , wenn die entgegengesetste Tha» 
tigkeit des Nicht -Ich, welche sie unwidcrstchUch zuj» * 
TÜkdrängt, weggedacht» und von ihr- abstrahtit wird ; 
sie ist nicht rein, sondern oh|ektiv, wenn die cntgcgcnge* 
sezte Thätigkeit in Beziehung mit ihr ^esezt wird. Si#. 
ist demnäch nur unter Bedingung rein oder nicht rein^ 
diese Bedingung kann gesezt, oder nirlit gesezt wer* 
'den* So wie gesezt wird, dafs dies eine Bedingung^ 
d. i. ein solches scy, was gest^zt, oder nicht gesezt werden 

|»nn; wirdgesezt, dals jene Thätigkeit des Ich ihr seihst 
cntgegengesezt werden könne. * 

Die jezt aufgezeigte Handlung ist ll^li/cft, antithetifch, 
und syttbetiscb zugleich. Tbeiijdf y inwiefern sie einc^ 
ffehleehterdings nicht wahrzunehmende» entgegen get* 
sezte Thiitigkeit ausser dem Ich sezt- {Wie das Ich 
dies vermogciy davon wird erst tiefer unten die Heda 
seyn^ hier i^t nur gezeigt, es geschehe, und ge- 



. Mhethe» inÜBse*) A¥iHmHnh^ inwiefern sie dureb Se> 
< tzen , oder Nichtsetzen der Bcdingimg eine und eben 
jäieselbe Thatigkeit des Ich ihr sel^t eatgegensezt. 
S*<iniheth€h ^ inwiefern sie durch das Selsen der entge- 
^engese^n Thatigkeit, aIs einer znfälligi^ii Bedingung» 
\ Jeiie'Thatigkeit als eine und eVen dieselbe sezt 

HL 

Und erst jezt ist die geforderte Besiehung der iss 

\Vider5treite befindlichen Thätigkeit auf das Ich, das 
fietsen «derselben, als teines etwas, das dem Ich zukommt 
die Zueignung derselben inöglicli. Sie wird, weil und 
inwiefern sie sich auch als rein , betrachten läXst, tind 
weil si6 rein seyn würde, wenn jene Thätigkeit des 
^ipht-Ich nicht auf sie einwirkte« und weil sie nur un- 
ter Bedingung eines völlig fremdartigen und gar nicht 
im Jjph liegenden , sondern demselben geradezu entge- 
gengesezten nicht rein, sondern ob|ectiv ist, gesezt 
in das Ich, — Es ist wohl, a^u »merken, und ja 
nicht aus der Acht cü lassen ^ dafs diese Thätif^ieit 
nicht e twa blofs, inwiefern sie als rein, sondern audi in» 
wiefern sie als objektiv gesezt i^st, "mithin ifofb der Syntlie- 
sis, und mit alle dem, was durch die Synthesis, in ihr ver- 
einigt ist, auf das Ich bezogen werde.. Die in, sie ge* 
sezte Reinheit ! ist blos der Betiihmgßgrund; das btiog" 
ne ist sie, inwiefern sie gesezt wird, als rein, rpenn die 
' ^tgegeiigesezte Thätigkeit nicht aiif sie wirken wurde» 
- aber jezt als oljectiv , tptil die entgegcngesezt« Thätig- 
keit wirklich äuf Sie wirkt *) 

In 



♦) Amrsidfmus erinnert gegen J?f<iiÄs/i<, dafs nicht Idofs 
^ , , ..dioi«orm der VorsiteÜung, sendern die ganz^ Vor- 

. , " »tcl- 
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^ In dieser Beziehung wird die Ich änr^genger 
texte TbitiglRsit ^^K^hsHn t:^ Afii TKätigkeit des Idt 
tnag nun als rein, oder als objektiv betrachtet werden; 
tienn - in beiden ^ttlfeksiohien Wird dieselbe «k* Bediai^ 
•j^ung gesezt, einmal, als eine sölclie, von Welcher ab» 
stfabtert^ einmal, ak eine salcbe,aüf welche teftekliM 
den mufs. ( Ueberhaupt i^f/rt^ wird sie freilieh in jedem 
falle; swie' und durch w^lche^ Y^tsnogMi^ ^von ist 
fiier' die Rede niolit. ) — ^ tJjIdflüef liegt denn, wie sioll 
iiiuner deutlicher ergeben wird, dei: laste Grund, war- 
nnx das hm, ans sieb beratisgebi; "iblä et^väs ma»^*^A 
hezt. Hier zuerst lös*t sich, dafs ich mich so ausdrücke; 
etv^as ab Ton ^ehi lch; Welches durch Weitere 'JBe^nir 
Iniing sich allmählich in ein Universum mit allen sei- 
nen' Merknuden verwandeln witd. * . . ^ 

, Die abgeleitete Beziehung heifst imffin4mg (g^^icb^ 
pain InsHhfitiäung. Nur das fremdartige wird gefunden; 
l3as ursprünglich im Ich gesezte ist immer da* ^ Die 
aufgehobne vernichtete Thätigkeit des Ich, ist das Emr 
ffundne. Sie ist emj^fundcny freiiid^rlig iiiwiefein sie 
'unterdrückt ist, was si^ ursprünglich, nhd darcb das 
Jcli selbst gar nicht scynkjuin. Sie ist e.m^yjunden ^ etvv^as 
im lch-^.inwie^rn sie nnr unter 9^dix)gung einer ent* 



Stellung auf das SuhjeJ(t bezogen werde. Dies ist 
völlig jrichtig^ die ganze Vorstellung ist das 1)C- 
yiogne; aber es ist zugleich richtig, dafs nur die 
Form' derselben der Beziehutiasg rigid ist. Gerade 
to ist es auch in unserm Falle. — Beziehun^^s- 
grund, und Be,zogne6 inu£s nicht verwechselt wei> 
den, iihd daiuit dies in wnsrer Deduktion iibeiv 
bt'iupt nicht geschehe, nuisscn wir g]ei( h vom An- 
fange an sorgfältig dagegen auf der Ilut scyn. , 



|;^ngesezteii Tliatigicit tinterclrücltt Ist, tmd, wem , 
lUese Xhätigkeit -vregUelQ «.8filb9|^ Xbätigi^t, uad rein« 
'Thätigkett. seyn würde; — ^ * Das Ernffindendt ist begrelf- 
Ikher W«ise das ia ^^x «bi^eleiteteii üandlung hetUbtm 
di lcki mä d^aaeUie vIri/ iiegreifUcber Wdse «le^fii* 
ffunden^ inwiefern es ewf finde t ; und es ist demnach lucC 
y<m demselben gar nicfat lite Rede. Ob, md wie t und 
durch %Yelche bestimmte Handlungsweise dasselbe gesezt 
Mr^rdey. mub. .8qgleic)i iny ^o]geodea §« ui^iersttcfat wer» | 
den. Eben so wenig ist hier die Rede von, der in der Ein«» 
yfigiduag auagcac^ofsnen.entgegengeseztea Tätigkeit j 
^ Nicht «leb;, denn aiu;h diese wild nicht empfunden, 
da sie ja zum Behuf der l^^gglicbjceit der Ernpündung 
iiberhasipt ausgeschlossen werden znuls» Wie, und 
durch welche bestimmte Ilandelsweise siegesezt werde^ 
wird sich in der ZuJfunffc zeigen. 

Diese Bemerkung, dafs einiges hier völlig uner- 
klärt, tuid unbestimmt bleibt, darf uns niidii befrem» 
den : yiehneht dient sie selbst sur Bestätigung eines ui | 
der Grundlage aufgestellten Satzes über die syntheti« 
sdie Methode: dals nemlich durch dieselbe immer nut 
die mittlem Glieder vereinigt würden, die äussern En* 
den aber, (wie hier das empfindende Ich, und die dem 
Ich ^n^gcgengesczLe TLuli^keit des Nicht- Ich siüd>) 
fax folgende Synthesei^ unvereinigt blieben. 

§ 3* Zweiter Lehrsatz. - 

Das empfindende wird gefezt durch An» 

8cuay.uug oder : Deduktion dejc An- 
schauung. 

Es ist im ;;or igen §. (leuuclrtwordfin die Empfindung \ 
als eine Handlung des Ich, durch welche dasselbe et» 
wai in sich aufsei undnes frjitmdartiges auf sich bezieht, 

* sich 

» 
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Sich txxGiguet, in sith '&e^^^y^\ethbeh1iknrißn^&^^ 
diese Handlung selbst, oder die Empfindung^ als dem 
Gegeh&aiid toseii^V ^4^^ %Uehl 

und musCe nach denRegebi der synthetischen MethcW 

Ite tmlielnirat tibiben-, MywcM*4as'i^/M^,dksin jä^ 

xier Handkmg thätige Ich, als «i«irdi«»io^<Ar*Etnpftn» 
dung auageschloXsAe 9 . , .entgeg^enges^ata 

Thiiti^^licit des'T^lcht-Icli. Es Üt nachiinsrer nunmehf 
xljgen hinlan^cheu Kenntnifs der synthetischen Metho^ 
de SU erwarten f ^UiIs unser nächstes Qeschäft das Sßji$./ 
yfitd<f diese ausgefchlofiuen äusserslea Enden synthe- 
tisch su.vereinigen« oder wennauch dies noch nicht niög* ^ 
Jich seyn sollte » wenigsteöi citt Mittelglied iwiachea 

Wir gekeii aus von folgendem Sat^e : Im Ich ist^ 
ladt-d^S iAnr^g^b^Sttq^^ dd^ Ich aichtM 

aulcommt, als dasfenigc, WS dasselbe Ii^' sieh Se«t,' s<jf 
^ufs das* Ich' die Empiindung ursprünglich in sich sia^ 
taeit , '«B mttftsidt'äiölfeliie'ittei^neu. BieSteSi^taen 
ÄerEmpfinchingißt nicht etwa schon der! ucirt. Wirha- 
hhd ilm^ vos^eii sevm gaadhen^ ^Ma-daa Ich das 
pfundne in sich setze, uiid»die iUndKingdiesea^WJBeMr 
V»«r '«bett.die li^fittpha^^f^J nicht aher^ wieesinsich^li» 
EmpJBndung selbst, oderäldis ^ »mpfiadwde ' mMr< 

lEis mvis ivL diesem Behuf e,jPf}i%l^Vf^ W^^i^i 
des ich im Empfinden , d. i. im Zuelgneh des em^^fundi» 
zie^ dfitcb C^egensmuüg tintetschiedün Wiarden köJoneA 
^on ften* Zugeeigneten, öJer defh'EinfIfändnek ' ^ * ^ 

Nach dem vOtIgen ist das Empfundne eine Tha- 
♦igkeit de^ Iua, iii^oXtiÄ äac D^tjcaclittt Svuä, als im 
^ V Btrci- 



gti^i^tp begriffen mit femöiT ent^^&ag^esßzt^n ihr völ^g 
Ifi^&cbba ]iia£^ durch ^^isl«bft.0^uVeii^»ch^ «^4 auFge* 

l^oben wirils als JNiciit- Tliatigkeit, die jedoch Ihätig* 

' tQ,Kri^f?vVF;egG^.le; d^mMfill^ aach dem obigffa als rvtah 
4i^j^hjiXxgjtJdk\i^^ltk Stoi£t .^ex ^ubjktciO. der Kir^L . ^ 

T Die dieser enhgcgcnzusetzcndc Thätigkeit. Toxit^ 
demnäcli gesezf^ werclcii , als nicht unterdrukt , noch ge. 
f'emint durch eine enigcgengesezte Kraft, mithin als 
^irilic^e ThuUglccit, ein wirkliches H&ndeln. ^ *' 

■ • « 

f l 

* • * 

Die le2itere wirkliche Thätigkeit nun soll gesezf:wer- 
ivL,^ j.cli^>.»dic ihr 6Utg/ege^i6ng«$ea|^^^heii^td 
und wntf rdrÄkl^ 1%jitj|^eil; «b«^r *^uia*^ -|Muh dem vosrW 
gen §. auch g<3sezt weiden in das Ich. Pies wi4pir* 
(lischt sich.^ ;vrenn Riebt h^^ides ' liwphl die f^iieklidie, 

die uaterdnikte Thiitigkeit durch synthetische Ver- 
einigung SLvf ^ißikitduif mhezi^hon ünd« £hQ wküteAibiA 

geförifette B«idiung de*' so. dwÄuf gezeigten Thü- 
. tigkeit auf das Ich . 'Voraiehi^en k^nn«a ^ 'müssen, wicr 
m i fii rt lOTi die. ihp €totgegenges€Äte./aiif: 'sie «Imiehmi 

• 

' Ausserdem iierliiiejtca allerdings pin nejues Fftktun^ 
in das Ich, aber wir verlörei^, und verdrängten dadurch 

das vorige, hätten nix hts gewonnen, und wären um kei- 
Bbtiferltt Wtitcir |ßi^ ' " ^ ' ' * 

/ .Bcide^^ di^^ iaufgca%^.:T«4*lwhe. Thätigkeit im 
Ich, und jene jimtcrdiuivte mübS(M,^iif einander hezo^en. 
werden. Düs aber ist naclji de^ Regeln alier Synth^sis 
mx djftdurch möglich, dafs beide Yci#inigt, gder, wpL 
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cj^esdas^ll^id^^iij^t^ d^s gwtei^ft beide eia lieiitMytwrf 
tes dri|±es ge^ezl; i^rerde« ^ Th&tt|kek (6m Zdk):MA . 

zuojlcicli, Leiden, ^ (luaaterdriikte Th*tigkeit) aey..«. . r . . 

? '^Diefes dritte Söll Thätigkeit des Ich seyn ; es soll deuu' 
nikih )6iiigli)dlttMSGl^l6cbthin durch das 1^^ ^eynl 

also efn durch die Hahdclsweisc ich Lei^ruadetcs Han*^^ 

«{oeiV BeMkidim ' i>d li^ itiCKiit-fSAiid desselben 

^ . * • ^ * * ^ 

\ .i'"«'«'* -iit., ■/Jii"'— i/ 
* -•• ^_ . . ^ , 

Es soll seyxi em Leidqjitdes^Icb, wie.aiidb ^ufiAns» 
so eben davon gemachten Beschreibung "henror^eht. — 

j&s soll &hyti 'ein' bestimmtes be-rauztcs Setzen, aber 
d)ij^ ^cb? £mh' sicH' niöht selbst' begrenzen,' WW in äet^ 
Grundlage xur Gnüge dargetban würden. Die Be^ren- 
dekadben müstb deiiiiiacb\loa aussen, vom Nichtig* 
Ich , \venn auch' etwa mittelbar^ berkolnmeiii". "Das Nicht- 
Ich soll d^nacU seyn liM7-Gr«)i^ desselben; der'Griind 
davon » dafs etf überhaupt Quähtiditfiä^^ 

Es sqII beides zugleich seyn.; das so ^ben l^nter*», 
^cliiedne soll sich in dcjns<|lben J^c)lt ab^oa^eisi lassen« 
Da$ Faktum soll, $icb. betrachten lassen, als auch sei- 
ner Bestimmung lidfh .«cb^ei^tbin^, gcsczt dujcU das> 
Ich , . und . auch feinem Se%n nach .als gfS^^ ^vrcfT^^ 
das Nicht- Ich* Ideal- und Reai-Gnind sollen in ihm. 
innl^ .vereinig , J^ittß un^ eben, da^selbet jScjro* : 

wolkn' es Vorläufig n^ch diesen beiden Beasie.' 
htmg^n, <lic in ilim als möglich gefordert x'i^rden, 'be^^ 
traciiten^ ti^ es sogleich vÖlUg kennen 2a lernen« 
Es ist- etn Him^elVi des tch und soll ^ich keiner gflt|»>. 
2^n Beftixninuag nach betrachu^n lassen ^ als blos ^ und<^ 
. \. ifP-S «-* ;'wv ^. ' i-^ **** — ^ ^ 3«^ 



ledigUcil im Ich begründet. Es soll sxch ««gleich ba- 
' tnaii%0ahsami äl8BrodttktoinesHa4ideMde8Nichb>Icht" 

«lä allen seinen Beftimmungen nach im Nicht »Ich he* 
gjf^^^ -T A^"" nicht, e|aya-^^^^^ 
llandelsweise des Ich die des Nicht -Ich, noch soll um- 
^ekehri dijO Bes timi^iun^ ,4^c llandelsweise desl^iichc • Xdi 
die des Ich bestimmen ; sondern beide sollen vqllig nnab« 
hängig aus ei »^ncji Grij^d^n^ und nach ci^ne^Qe&etseane* 
l>eB einander fortlaufen., und doch sollswisdienihnea 
die innigste Ilaimonie stattfinden. Die Eine sollgeiado 
4Kö!^v%li»<dte «Drdete'iit^ vM nn^^^hrt 

JBedenkt: maiij, daC» das Ichj^t^iei^ iß, dab aithiii^ 

diese in ihm sclilecliiiiiu begründet sö>n soUefide Tha« 

^aCs diese Handlung e^nAnschaufn seya müsse. £>aslch 
,beUa<itetfiIf^*cbti^^ch, ,^^ esi^ami^tihm.hwvw 
luchts 211, Als das Betrachten. £s s/eat'sidi in der Be* -^ 
trachtung y als sc^icher, oröl^g tioabhäagig vom Nicht« 
Ich; es betraditet aus eignem Änttiebe ohne die ge- 
ringste Nöthiguog von aussen; es seit dutch eigne 
!I%ädgkett, i^d'niii dete Bewylstseyn eignet Thi^tig- 
Jceit ein Meriurial nach dem 'andehi in seinem Bewust- 
fi^fti. Abet es sest dieselben als Naohbildun^n eines' 
i^ss^^ ate VbrHaadsxefi. In ^tts^ iid^ier ihm Vchw 
handnen sollen ntui die nachgebildetbii iVIerkmale wirk- 
lich anzatreffen'seyn>*\iüd Mt^t ni6\(t etwa bu Folget 
«les Gcscztseyns iia Eöw ustsej n , sondern völlig unab- 
b%ilgig. TQ«L Ich, nach eignc^ in de^n Pinge^lh^ b«-. 
gründeten Gesetten. Öns Nicht-Ich J>riugt nicht diet 
Anschauux^g im Ich , das Ich bangt.nii^hii iUa Beschaff 
ftoV^t^ea Nidit-Ich hervot, sondern beide^ solle» - 
TglUg uAabhÄPgig von eiv^dfii: 9Qyu^ uad deaaQchsoU 
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AWisch^ l>eyden die innigste Harmonie seyn. Wenii 
•8 möf^Udf wäre von der4BUiea Seit»'daa Nidit»Ich in 
sich y und nicht vermittelst 4^1 Anschauung , und voa 
der aiidem das ansdhauenda an suHt an blo&ei^ 
liandlung des Anschauens, und ohne Beaieliimg auf 
das angeschaute Nicht« leb au heobaohteai> ao wüidan 
lia sieli anf die gleidie Art bestimmt finden. Wir 
.werden hald sehen, dafs der menschliche Geist diesen 
VevsmA widcHch, aher freilich nutTarmittelat der A»» 
achauung) und nach den QesetEen devselhen, doch oh* 
tte-daasen auk bewnik an .aayn wwtämaUti toid dafa 
«bcu daher die gcioidcite Harmonie eatspiiagt. 

Es ist allerdings zu bewundern, dafs diejenigen^ 
welche idi^ ^^i^g<^ sich au erkenneii glaubten f jena 
leichte Bemerkung, die sich schon durch die mindesta 
Keüe^on über das Bewulstseyn darbietet » nicht mach« 
ten, und dals sie nicbt von ihr aus auf den Gedanken 
^crii^then, nach dem Grunde der vorausgesezten Har- 
monie zn fragen, die doch offenbar nur yoÄusgesea^ 
nicht aber wahrgenommen wird, noch werden kann. 
AVir haben jezt den Gmaind alles £rkennenSf als einea 
solchen deducirt; wir haben gezeigt, warum das Ich 
Intelligenz ist, und seyn muls; nemlich darum, weil 
es einen ip j^m/ett/l befindlichen Widerspruch zwischen 
seiner Thätigkeit, und seinem Leidcn«riprt(;2^/rci^ (oh* 
ne Bewulstseyn, und ziunBehuf der Möglichkeit alles 
Be,wufstseyns) vereinigen mufs. Es ist klar, dals wir 
dies nicht vermocht hätten ^ wenn wir nicht über allea 
BewuTstseyn hinaus gegangen wäi en. 

"Vfir machen durch folgende Bemerkung das dedu- 
'«Ifta. deutlicher» wei£ea im voraus X^iaht auf das fob> 

' B ^ gende > 



gcndc, und befördern die helle Einsicht in die lüfletho« 
dd. ~ Wir betrachten in uasäcn Deduktionen immet 
nur das Produkt der angezei^en Handhing des mensch- 
lichen Gei&tfi^ y nicht die Handlung . seihst. In jeder 
folgenden Deduktion )wvA\ die Handlting , durch we^ 
che . das . ers^e. Produkt : hervorgehracht vrurde , durch 
viae neue Htndlnng.i die dafalif gieht, wieder »Frodul[t^ 
\\ as in jeder vorhergchenUen ohne wciLcyiü Bestimmung 
eis ein. Handeln dea- Geistes angestellt wird, wird in 
jeder folgenden geüüzt, und weiter bcstimiuL Da^iiw 
/ nach mu£s' aju4shrin^unsernijFaUe die so eben syntbetisdi 
abgeleitete : Ansdbaiiung , sioir schon in der ' vorigen 



Deduktion ajs^ein Handeln vorfinden. Die daselbst 
aufgezeigt J^andlung bestand darin , dals das Ich s^ine 
im Widerstreit bedudlicLe Ihätjolveit, nach hinweg- 
,|^edachter Bedingiiiig, als thätig,' jhit^hinsugedachter 

aber als unterdrükt, und ruhemd, ducU aber in das Ich 

* ' • ' ' * '• \ . ' . 

sedl^« Eine solche Handlung ist olÜenbar die abgelei« 

tete Anschautmg. Sie ist an sich,. 4// Handlung ihi^m 

Daseyn nach » lediglich im Ich begründet, in dum Po» 

stulate, da(s das Ich in sich' setze, was in demselben 

angetroIFcn werden sull , laiil des vorigen §. Sie se«t 

ßtwa^in dem Ich, was schlechthin nicht durch das Ich 

selbst, sondern durch das Nicht- Ich begründet seyn 

soll» den geschehenen Eindruk. Sie ist, als Handlung, ' 

TöTlig unahliangig von demselben, und derseIY>e von 

.ihr, und geht mit ihm paralleb — Uder dafs ich mei- 

nen Gedanken, wiewohl durch ein Bild, vö^ig klar 

mache ; — die ursprüngliche reine Thatigkeit des Ich 

ist durch den Anstofs modificirt, und gleiehsam gcbil« 

det worden^ und ist insofern dem Ich gar nicht «uku?- 

•chceiben« leae auiiere freie Thätigkeit «eilst • dieleli^ 



fce, so wie sie ist, von dem eindringenden Nicht? Ick 
los, betrachtet) Uftd durdhlSufb sie, urrd sieht , wasiÄ 
ihr enthalten ist ; kann aber dasselbe gar nicht für diö 
«oine 6eiM:alt des Ich, sondern nur fär ein Bild voin 
Nicht •* Ich häken. ' ' ' • 

Wir -rnftchenr nach diesen vorlatrfijren Untersucliun- 
gen , und Andeutungen , die eigentliche Aufgabe uns 
aoibh'deudicher» / ? ^ ^ » 

Die Handlung des Jdi im Empfinden soll gesezt; 
vaA bestiflnmt werden )' d. h, auf- populäre Art ausge- 
drükt, wir werfen die Fraise auf, wie macht es das 
Ich;, mn- SU eaafEndeay durch welche Handelsweiir* 
ist ^h EntpAnden-woglich^ - 

■ 

Diese Frage dringt sich uns auF^ denn nach dem 
öhesi gesagten scheint das Empfinden nicht möglich 
DüS Ich soll etwas fremdartiges in sich setzen; diesem 
fremdartige ist X^idil'' Xh^tigfceityi oder «Iieiden , ünA 
das Ich soll selbigt« durch Thürigkeit in skh setaeriJJ 
<lai Ich sotjl demnach thälig , und leidend «ugleich ^eyit; 
und nur unter Vor^setzung ein#r solchen Vereini- 
gung is|^ die Jl^mpilndung ufögUcli. Jb^ mu£^ demooch 
i|f;vir«s aufgezeigt werden, in welchem Tfaätigl^eilf und 
Leiden so iunig vereinigt sind, dafs diese Lesliiamt« 
Tliätigheit nicht ohne dieses bestimmte Lieiden, und 
&fs dieses bestimmte Lieiden nicht ohne jene bestimin» 
te Thätigkeit möglich sey » dafs eins nur durch das ant 
der« sich erklären lasse, und dafs jedes an sich betrach- 
tet unvoUstimdig sey; dafs die Thittigkeit notluvendig 
auf ein lieiden, und das Leiden nothwendir auf einii' 
Thiitigkeit treiljc, — denn das ist die Isatur^dei* oben 

(«fordeitan SytithosiSi' - ' . 



Keine Tliatigkeit im Ich kanu auf das Leiden sidt 
90 besiehan, daüs sie dasselbe kmmbrMcUf,, üdet Amsr 
selbe als durch das Ich hervorgebraciit sezte; denndaun 
lirürde das Jch etxv^ in sich setsen, bad verniohtga 
sogleich , welches sich widerspricht. (Die ThStigkeit 
'des Ich kann nicht a^f die Materie des Lieidens gehen) 
Aber aie kann dasselbe besdmineti , seiiie Grenze sie» 
hen. Und dies ist eine Thätigkeit, die ohne ein Lui- 
den nicht möglich Just; denn das Ich kann, nidbt selbst 
einen Thcil seinei^ Thätigkeit auflieben, wie ao ebeu 
gesagt worden; derselbe mub duffoh etwas aiiiMr den 
Ich schon aufgehoben seyn. Das Ich kann demnach 
keine Grenae setzen t wenn nicht sch^Mi von aus^ncin 
SU begrenzendes gegeben i^t Das Btstkmiun alte ist 
. eine Thä|igl^eit: > die sich nothwcndig .auf ein Liciden 
bezieht*' 

■ Ehen so würde €dn Leiden sich nothwendig jiuf die 
Thätigkeit beziehen;« und nicht ihoglich seyn ohne 
Thätigkeit« wenn dasselbe eine blosse Bfgrenzung der 
VhälUgkiit yme. Keine Thätigkeit, keine Begrenzung 
derselben; mithin kein Leiden von der Art des Ange- 
führten« (Ist keine Thätigkeit im Ich , so ist gär kein 
Eindruck möglich; die Art der Eimvirkung ist dem* 
iiach gar nicht lediglich im ]^jicht-Ich^ sondern zu- 
gleich imlA begründet) 

Das gesuchte dritte Glied zum B.ehuf der Synthesis 

' is|: demnach dii Begrenzung* 

Das Empfinden ist lediglich insofern möglich, i»i- 
wiefem das Ichi Nifcht^Ioh sich gegenseitig be- 
grenzen, und nicht weiter, als auf dieser, beidei^^ ge- 
meinschaftlichen Grenze. (Diese (keMe ist der ei» 
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gentliche Vereinigunspimkt des Ich, imd Nicht «leb» 
Nichts imben Bie gemmi» als dies^, und Irönnen «ich 
i^ichu weiter gemein haben , da sie einander völlig entp 
gegeiige$eBt seyn soUeiu Von diesem gexneinsdieftH» 
eben Punkte ans aber scheiden sie sieh ; vto ihm aus 
wird das Ich erst Intelligenz, indem es frei über dia 
Grense schreitet, und dadurch etwas aus sich selibs«, 
über sie hinüber, und auf dasjenige , was über dersel« 
hen liegen soll, überträgt; oder, w^nn man die Sacha 
von einer uadern Seite ansieht, ixidcui es etwas, das 
nur dem über -derselben Uegei^den anhommen sdft, in 
sich selbst aufnimmt Beides ist in^Rüksicht der Re« 
sulute völlig gleichgültig.) 

Begrenaung ist demnach das dritte Glied y durch 
welches der aufgezeigte Widerspruch gehoben, und 
die EmpEndung, , als Yereinigimg einer Thätigkeit, 
und eiiies Leidens möglich werden soll* 

Zuforderst, vermitt^t der Begreneung ist das Em^ 
ffindtnde beziehbar auf das Ich» oder populärer ausge« 
drükt, das Empfindende ist Ich, imd lälst sich setaen 

als Ich, inwiefern es in der Empündung, und durch 
sie begrenzt ist» Nur inwiefern es als begrenzt gesezt 
werden kann, ist das Empfindende das* Ich, und das 
Ich empfindend. Ware es nicht begrenzt, (duiDi^ et^ 
was ihm entgcgengeseztes ) so könnte die Empfindung 
dem Ic^ gar lücht zugeschrieben werden« 

Das L;h begrenzt sich in der Empfindung , wie wis , 
im vorigen §. gesehen haben. Es schliefst etwas von 
uch.aus^L als ein 1^ remdartiges , sezt sich denuiach in 

B 5 gewisse 



g€\risae Schranken > übef wekhe binaud es niclitt SoiK 
dem ein deniselben. entgegengeseztes liegen soll 
Ui jezt, ehnrafttc irgend eine Intelligenii ausser ihm» 

begreuzL , . 

. I«2t soll die EfHpjiifMf»^ ivtt/f gesczt d. b. Kuforietst 

in IVuksicht auf das eine so eben aufgezeigte Glied 
derselben, das Aiisschliesseft, (eä wird in derselbe» 
auch bezogen, aber davon ist jczt nicht die Rede) dis 
Ich soll «// hegrenzi gesezt iverden. Iiis soll nicht mir 
fiir eine mögliche Intelligenz aussei ihm, sondern |sr 
ikb selbst begrenzt seyn« ' i . 

• " Inwiefern das Ich begrenzt g<^ht es nur an 
die Grenze* Inwiefern es sichsezt, ab begrenzt, geht i 
es notbwendig darüber hinaus; es geht auf dicGrcn«« 

* selbst, sli soltkiy und da eine Grenze nicbts ist, ohne 
zwei entgcgengesezte,' auch auf das über derselben !«• 
gende. 

Das Ich, als solches, wird begrenzt gesezt, lioifst 
zuförderst: es wird,' wofern es innerhalb der Grenzt 
liegt, entgegengesezt ^ einem insofern und durch 
bestimmte Grenze nicht begrenzten. Ich» lun solches 
unbegrenztes Ich muTs demnach zum Bebtif des post»* 
litten Entgegensetzen s gesezi werden. 

Das Ich ist unbegrenzt , und scblecbrbin unben vanxr 
bar, inwiefern seine Tliätigkeit nur von ihm aLhäii^N 
und lediglich in ihm selbst begründet ist, inwieie^i^ 
sie demnach, wie wir uns immer aub'j::;edrükt Iiab^A 
ideni ist Eine ^solche lediglich ideale Thatigkßit wif<^ 
gesezr, und gesczt, alo über die Begrenzung hinottt" 
gehend. (Unsere gegenwartige Synthesis greift,. ^vic 

sie Söll , wieder ein in die im vorigen §. aufge^^^*^ 

* ' • Auch 



Awch dort muste durch das Empfindende die gehcmxn- 
U Thad^eit ak Xiittigkait^ als etvm da^Thatigköit 
seyn 'vyiirde, wenn der iderstand (^s« Nicht -Ich weg- 
Eele^t: «ad- däs Ich ledi^kk Toa $»ck abhinge, mit 
hin als Thatiglijslt.in idaakr'BeEiabtmg ge9«ftt werdeitf 
Üier .wird dieselbe gleichfaJs wieder, nur mittelbar, und 
nur oidbfc Idlein^ aonddrii genaehiaohaftlieh ml der auck 
vor dem Punkte dcü Aastol&es ■ liegeadon Thätigkeit 

weiter vorrücken^ lUidJFald gewixiaen'^l) aUThatig« 

Hir.wird entgegcngesezt die begrenzte Thiitlgkeit, 
die demnach, inwiefern ßie begrenzt seyii soU> nicht 
ideal ist^ deren Itethe nicht irbiii I<5h, söiidem von 'dem 
ihm cni:gegerigesezten Nicht-Tch abliiingt, und die wir 
eine auf das VTirkli^t gehende Thätigkeit nisn^ Wol^ 
.len* 

Es ist kfar» dinis dadtircB die Tliatigkeit 'des Idii 
nicht etwa , inwiefern He gehemmt , und nicht gehemmt 
ist, s<mdem*selhst inwiefern sie in üandlnng ist, ihr 
selbst »cntgegengesezt,. betrachtet werde/ aL gehend 
auf das Ueale > oder aüf das Reale. Die übet den 
Grenzpunkt, den wir C nennen wollen, hinausgehen* 
.de,Thätigkeit des Ich ist lediglich i.leal, und über- 
haupt nicht real, und die reale Thätigkeit geht über*»' 
haupt nicht über ihn hinaus- Die innerhalb der Be- 
grenzung von A. bis G. liegende ist ideal , und real sn^ 
gleiche das erste re insofern sie, Kraft desTOrigen Se- 
tzens, als lediglich im Ich begründet, do^ le:itei;c, in- 
sofern ai6 als begrenat gesezt wird. < . 

' B 4 Fcr- 
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Wetnet*Ut Ikr, dals ^eBe ganze Unterscheidung 
Bjßs dem Gegßs^eUen eatspsiptge; ; ac^Ute mcht xeab 
Thitigkett gesezt w^den^ 8o wSm -1^etne ^deale gesezt, 
als ideale, denn sie wäre nicht zu untexdcheideny wä* 
ae- Jcetae ideale gese^ so konnte euch kein« reale gescst 
Werdca. Beides steht im Verhältnisse der \Vechselbc» 
^imnmng t und* wit^ habto kier, imr durch cUe^Aiiwsen« 
dhtng etwas klirer , abermals den Satz: Idealität und 
Kealität sind synthetbch yereioigt Kein Ideales, Imi 
Reales 9 ' und nng^kehrb 

Je«t ist leicht zu zeigen , wie geschehe , was ferner 
geschehen soU; dais nemlich^as entgegenseste wieder 
^thetisdiyeTeimgt, und auf das Ich bezogen werde. 
, Die zwischen A, und G. liegende Tkätigkeit ist es» 
die. auf das Idibeebgen, demselben sugeschrieken wer« 
den solj. Sic wäre als begrenzte Thätigkeit niqht be- 
eiehbar, denn das Ich ist durch sich selbst nicht be* 
grenzt; aber sie iii auch ideale, lediglich im Ich be- 
gründete , Kuaft des vorher aufgezeigten Setzens der 
idealen Tkätigkeit überhaupt ; und diese Idealität 
(Freiheit, Spontaneität, wie zu seiner Zeit sich zeir 
gen wird) ist der Beziehungsgr^nd. Begrenzt ist sie 
blofi, inwiefern sie vom Nicht -Icii abhängt, welches 
Ausgeschlossen und als etwas fremHartigeÄ betrachtet 
wird. Doch wird sie — eine Anmerkung, deren Grund 
im vorigen §. angegeben worden, ~ nicht etwa blolk 
als ideale, sondern ausdrüklich als reale, und begrenz^ 
te Thätigkeit dem Ich ^zugeschrieben, . . 

Diese bezogne Thätigkeit nun, inwiefern sie be- 
igrenztist, undetwUs Fremdartiges von sich auschliefst 
(denn bis jezt ist nur davon die Kede, nicht aber, wie 



sie 
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e& in sich aufoiouutj.ijkt o^enbar di^pbenab« 
göleifedteEo^rfiiulutig, und es ist:sii]ii TheUgescfaelmi» 

wäs gefordert wurde», . 

Man wiidf nad» den nmr sattsam Mnnteii Re» 

'^In- des synthetischen Verfahrens nicht in V ersuehimg 
g«aadieay das ih der dedudt^ Handlung Bttogm mi^ 
dem Beziehenden zu verwechseln. Wir charakterisirea 
dßs leatere, so. viel ^ hier möglidi» und nöthig ist. 

Dasselbe geht mit .seiner Thätigkeit offenbar über 
«Üe Grenae hmans^ und nunmt gut nicht Rticksiclit au£ 
^as Nicht - Ich sondern schliefst vielmehr dasselbe aus ; 
diese Thätiglbeit» ist demnach Ueia i4eaL Nun istahea 
das, worauf bezogen wird auch nur ideale, gerade die* 
aelbe ideale Th,ätigkeit] des Ich. Also ßnd l&ezißhe» 
des 9 und das Worauf besog^n wird , gar nicht au untev^ 
scheiden. Das Ich , ob es «leicli gesozt , und darauf 
^M:vras bezogen werden sollte , kofnuit dennoch in. die? ' 
Scr Beziehung fiir die Reflexion gar nicht vor. Das Ich 
handelt: das sehen wir auf dem wissanschaf tlichen Re- 
äexionspuilkte f ai^ welchem >)irir stehen, und irgend 
eine das Ich beobachtende Intelligenz würde es sehen; 
aber das Ich selbst siebtes auf dem gegenwärtigen Punk« 
te (wohl etwa auf einem möglichen künftigen) gar 
pifiiiU Also das Ich yergifst in dem Objekteseiner Thä« 
.tigfkeit, sich selbst, und wir haben eine Thätig» 
keitf die lediglich als ein Lieideu erscheint, wie wir 
sie suchten. Diese Handlung heilist eine ^#c&ii/fm^ ; 
eine stumme, bewuTstseynlose Contemplation , die sich 
4m GegeflMtande verliert» Das Angtscbsute ist diis-Ich» 
inwiefern es empfindet» Das jin schauende gleichfals das 
Ich> 4as aber nhej: sein Anschauen nicht re(lektirt| noch 
iosoCem es anacbaut, darübet vefiaktireailH»a» ' 

Bs ^ Hier. 



* Hier tritt zuerst ein iii's Ihwufstseyn ein Subtrat Fmr 
Alk ich y jene reine Thätiglceit, weiche, geseät ist als 
scyend, wenn auch kein fremder ^nflufs seyn sollte» 
welche aheit gtscsit^xdztixFolge. eines Gegens^es, mitf- 
hin; durch Wcchaelhes timmun g« . Itir Ayjfi». soll unabhän- 
gig Tön allem fremden Einflüsse auf das^Ich^ üif. 

Gestetaeyn ater iat von deamlhen abhängi|^ 



V. 
, •* • # - 

* Die Empfindving ist zu setzen ^ das ist die Forde» 
rnttg in^dieaem $. . Aber Empfindung ist xau insofern 

möglich , inwiefern das Empfindende auf ein Empfand* 
nes geht, und dasselbe in das Ich sesL Demnach xmxb 
jhirchr den Mittelbegriff. der Begrensun^ aubh das Em« 
pfundnc beziehbar ieyn auf daslch. 

Dasselbe, ist zwar schon oben in der £mpfindttn|r 
(larauf bezogen worden. Aber liier soll die Emplindug 
selb& gesest werden. Sie ist so eben geseat worden 
durch eine Anschauung , in welcher aber das Empfand« 
nc ausgeschlossen wird. Offenbar ist dies nicht zurei« 
chendy sie mu£s auch gesest werden hönnen|^inwie£eni 
sie, dasselbe zueignet. 

Diese Zueignung der Beziehung soll geschehea 
durch den Mittelbegriff der Begrem^iing. Wenn di# ' 
Begrenzung nicht gesezt wird, so ist die geforderte Bezie« 
hiwg »icht möglich ; nur durch diese ist sie möglich» 

Dadurch, dafs Etwas ^n der Empfindung ausge« 
schlössen 'und gesezt wird» als dasselbe begirekmend, 
wird dieses Etwas selbst begrenzt von dem Ich, alsein 
demselben nicht sukommendes» aber eben als Obiekt 

dieser 
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Oeset Handlung des Segrcnsehs , Wird e& von einen» 
Kößem OesicbtspHnkte aus tfodi' wieflet tu dem Ich eiw 
hhku Da8 Ick begrenzt esj es muis daher wohl iaihin 
enthalten seyn. 

Auf diesen Löhern OesichtspunJct ntm haben wir 
uns hier zu stelle^ » uai jenes BLCffionzea de£r Ich aisk 
Handlung, wodurch das Begrenzte (,das Empfiindne) 
nothwendig in seineu Wirkungskreis konnnt, zu se- 
tzen ~ und dadurch setzen wir denn, nach der Forderung 
das Empfindende — zwar nicht geradezu iu das Ich, 
wie so eben geschehen — aber wir petzen es als E^pfin« 
dendes , bestimmen seine Hiiü^delsweise , charakterifiren 
es , und machen es von allen Arten der Thätigkeit dea 
Ich, die kein Empfinden si^d« unterscbeidW. * 

i Um. dieses Begrenzen^ durch wekiies daft Ich zieh 

zueignet das J^piundiie, sogleich bestimmt kennen zu 
lernen » erinnern wir uns an^das, .wi|S bei der Deduk* 
[ lion der 1 .nipfixidung über diesen l\inkt gesagt wurde. 
]3as £mp£undne Wurde- auf das Ich bezogen dadurch» 
dafs eine dem Ich-^ntgegengesezte Thätigkeit gesezt 
wurde lediglich als Bpdingung, d. L als ein solches, daa 
ge^zt 'Werden könnte; oder audi nicht gesezl^ Das 
Setzende in jenem Setzen oder Nichts Setzen ist, wie 
jUni^er, das Ich« Mithin wiCrde zum Behuf jener Be« 
Ziehung nicht hur dem Nicht -Ich, sondern mittelbat 
auch dem Ich etwas zugeschrieben , nemlich das. V^r« 
aaögen ' elMras aar* Selzen, odefr anch- nic&t zu aetzen«' 
Was wohl zu merken ist, nicht etwa das Vermögen zu 
•etasen, oder das' Vcnnögen nicht zu setzen, aondeni 
das Vermögen zu setzen oder nicht zu setzen , sollte dem 

Ich zugeadbriebeft'yirerdett; es sollte in ihm dmiiadbi , das 

Setzeft 



Setzen eines bestimmten El;was, und das Igelit'* SetssM 
dieses bestiii^mten F«twa& ^iigleacii^ und syalli^scb vep» 
' einigt- vorkoiimien ; und es mufs ycn^commen') und koissttl 
allerdings vor ^in allen Fallen , wo etw^as als 2)&£iUig9 
Äedingung ges^eat wird, wie sehr auch diejenigen, de. 
^n Kenntnils der Fhilolophie sich nicht über eine dürf- 
tige Ix>gik hinaus erstrekt, über logische Unmöglich« 
keit imd Unbegreiflichkeit klagen, wenn ihnen ein Be- 
^itf dieser Art, die durch die Einbildungskraft produA 
cirtf werden, und daher mit Einbildungskraft angefafst' 
werden müssen, ohne welche es aber gar keine Liogik, 
imd gar keine logische Möglichkeit geben würde , ir* 
gendwo vorkommen« 

Der Gang der Syntbesisi ist folgender : Es wird 
«mpfimden. Dies iat nur 'Witer der Bedingung mog» 
lieh, dafs das Nicht -Icli als blofbe zufällige Bedingung 

des l^mpfundaen gesest werde; mit dies Setsen gescfae» 
he , davon haben wir hier Moh nicht m reden. Das* 

selbe ist aber nicht möglich, wenn nicht das Ich seet» ^ 
un nicht sest zugleich; ^nd im Empfinden kommt dem» 
pach nothwendig eine solche Handlung, als Mittelglied, . 
9\^isdi^n den angezeigten GHedem vor. . Wir haben 
SU seigen, wie das Empfinden geschehe; wir haben, 
demnach zu zeigen, wie ein Setzen und Nidit^Setzem 
geschehe« 

. . DieThatigkeitmdieaem Setzen uadNioht-SetseM . 

ist zuforderst ihrar Form nach offenbar ideale Thätig- 
Jkeit* Sie g^t über den Grenzpunkt hinaus» wird dem« 
WBck duteh ihn nicht gehemmt. Det Grund, voii welchM 
wir aiiß» lUnd mit ihr die garu&e üanphndung. abgclcitpt 

^habe% 
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iiabcn , War der , dafs das Ich in sich setzen müsse, was 
fta ihm aoUe« Sie ist demnach ledigUcb im Ich, 
%d8 solchem begründet Ist sie nur das, und weiter 
ttki^tSi 80 tat sie ein blolses Nicht« Selsen « imd keift 

Setzen; sie ist kdigUch reine l%itigkeit. * 

» * • » • t .• , 

Sie «oll aber asidi ein SetseoL sefA,*iiiid'4ss ist iiii 

allerdings darum, weilsiß die Thätigkeit des Nicht^Ich^ 

d!^ solche, gar nicht etwa anfheht, oder vermindert. 

Sic liifst dieselbe, so wie sie ist, sie sczt sie nur aus- 
• . • . ..t 

serhalh d^s Umkreises des Ich. — r Ah6r hinwiederum^ 
ein Nicht -Ich liegt nie ausserhalb des Umkreises des 
Ich, so gewils es ein Nicht- Ich. is|;. Es ist demselheif 
entgegengesezt, oder es ist gar nicht. Sie sezt dem* 
nach überhaupt ein Nicht-Ich, nur sezt sie es willkühr- 
lidL hinaus^PasXch ist begrenzt, d^na es ^t übeirhavpt oia 
Nicht -Ich durch dasselbe gesezt; aber es ist auch nicht^ 
, begrenzt, denn es sezt dasselbe durcli ideale Thätigkeit 
Idnaus, so. es will. (Setzet, C sey der bestiinoirv 
te Grenzpunkt. Die hier untersuchte Thätigkeit des 
l4;b sezt ilm überhaupt a)s Greitfpunkt, aber sie läüMl 
ihn nicht an der Stelle , die ihm das Nicht-Ich bestimm- 
te solvent rü£t ihn weiter hinaus ins unhegrenzts*. 
Sie sezt denmaoh (dem Ich) eine Grenze überhaupt, 
aber sie sezt ihr Seihst, inwiefern sie gerade diese Thä- 
tigkeit des Ich ist, keine, deixk sie sezt jene Grenze in 
keiner bestimmten Stelle, keine unter jillen möglichen 
Stellen ist eine solche, TOn der die Grenze nicht weiter 
hinaus gescliuben werden könnte, und müste, da auf 
sie eine ideale Thätigkeit geht, welche den Grund der 
3^grfmz<mg in sich selbst haben würde: ab^ im Ich 
ist kein Grund t fich selbst zu begrenzen« So Unge 



ÜMe ThStlgtelt w^rkt, isC |iir sie kein« Grenze. Höc- 
$ie jemals^ auf zu wirken, (c$ wii4zu.scuierZ^ti»icbL 
zeigen , un^ ^el^r Bjediagung sie ajlexiiings aufhört) 

i"Mn©r noch dasselbe Nicht - Ich mit derselben 

angezeigte Handlung des Ich ist nach allem ein Begren* 
^ (baid^ id^lo: (IceMH uiib^c^ookte; TjuiUg« 

> 

Wir wollten dieselbe vorlaufig charakterisiren, 
tim aufgestellte Unbegreiliichkeirnicht lange unbe* 
greitiicli' zu lassen.' Nach der Regel der synthetischen 
^ jyiethode hätten wir sie sogleich durcti Gegensetzung 
l)e8timmen sollen. 'Wir thun dies jezt^ undmacbenuus 
dadurch vollkommen verständlich. ' ' : 

' Bern Setefen und Nicht «Setzen Ut für den Be* 

huf der gegenwärtigen Synthesis entgegen zu setzen ein 
zixgl&ich GeseZtestai^ NUht:GMttef^Hxaii durch diese Ge» 
gcnsetzung sind beide zu brttimmen. Ein solches war 
schoti nach der obigen Untersuchung die-rhätigkeitdes 
*Nicht-Icli.' Sie ist i^sezt, und nicht- gebest zügleich, 
d. 1. insofern das Ich die Grenze hinauss':hiebt, schiebt 
es zugleich die nsale Th£tigkei,t dies Idi hinaus; essezt 
dieselbe, aber idealisch, dur^i seine eigne Thatigkeit: 
denn wäre keine sölche vorauzuset^nde Thatigkeit des 
Nicht -Ich, und würde keine gesezt, so würde aucji kei- 
ne Grenze gesezt, aber sie wird gerade dadurch gesezt» 
dafs sie hinaus geschoHcn witdr*iAiVl das Nicht-Ich 
trägt zugleich die Grenze hinaus, wie das Ich sie hin« 
siustriigi . In der ganzen Ausdefanong, di^ wir tms 
deflcn einbilden mögen, sezt allentlialbcn dasich, und 

das Nicht-Ich zugleich die Orens^^ ngr beide auf 9tMariM> 

' - dcre 



silfat; 'und imift sind sie eafgegdngesfiStv-tiKid um 
ihre Gogensettsuhg^ besrinfimgn aifigfcen wir die Gteu» 
«fe ihr seUMt wtgegeiisetsöi^ 

^ sie ist ß\aß ideale , oder em^ tfale. Inwiefern sia 
fr^ere^t^is^^^a^t ^jaqh..4^s leb, iiiwiefeni 



Ab^r auch inwiefera sip ihr selbst entgegengcs^z^ 
ist V bleibt si/B dennpch-E^ine, und eben dieselbe | ufA 
jene ent^egengesczten Bestimmungen, sind, ihr in synthe- 
tisch vereinigt Sie ist reale^ blofa inwiefern sie durch 
das Ich ceseztist» und jilenmfvch auch ideale ist; sieisjt 
ideale,; sie kann durch die, Thätigkeit des Ich hi>ii^us- 
geschoben werden , lediglich, iiisofern sie durch daa 
Nicht -Ich gesezt, und dehitiach reale ist^ 

* ' ' Hieifdiirch wird nun die über de% festen Gtenz^ 
punki C. hinraüsgehende ThStigkeit des Ich selbst rea^ 
' und ideal zugleich. Sie ist real> inwiefern sie auf ein durch 
je^tWAß reales g&^^i^Uß» geht; aie ist idfal, inyf m&ftn sie 

.aus eigiiem Antiieb^ da^U^- gtiht... , . 



• Und dadurch wird denn das Empfundne. bezieh- 
f>af ' auf da^T Ich. Ausgeschldssen wird «nind bleibt di^ 
Thätigkeit dei Nicht -Ich ; denn eben diese wird mii 
der Grenze m das Unendliche , sp viel wir bis yezt se« 
hen, liinaüögeschobcn ; ab^r beziehbar auf dasichwifi 
lein Produkt derselben^ die Begrenztmg im Ich, alsBa» 
tlingung deiner jeit aufgezeigten' idealen ThätigkeiL 

Dasjenige , worauf, als auf das Ich , in dieser Be- 
jEiehung das Produkt des Nicht -Icli bezogen werden 

luge 



jage, welches beziehen sollte, ist dieselbe ideale Handf 
hmgx und: eft jt .litmmrh. amtfcl^; dm tBesiaheacknit 

■ 

f welchem ier »ynthetiscrhen Medmb nach biet ohnedem 

nicht ge^zt werden sollte ) und dem , worauf bezogen 

Mrd (welebtes nacb d^rselbM allerdings ges^zt werden 

sollte) kein Unterschied. Es findet dahör gar keine 

Beziehung auf* das Ich statt) -tmd^eii^iicirte Hami» 

Iting ist eine J^rtfchauungy in welcher das Ich in dem Ob- 

yekte seiner ^hätigk^it sich selbst verliert» Das Afiff* 

schaute ist ein idealisch aufgefafstes Produkt des Nicht- 

IcIl, das durch die Anschauung ins unbedingte ausge» 

«Sehnt wird ; und hier erhalten wir demnach zuerst ein 

Substrat fiir das Nicht -Ich. Das Ansthnutnde ilt, wie 

• 

gesagt) das Ich » 'welches abet nicht auf sich refiektirt. 

* • '.' ••VL » ' • 

• ' > 

^ . . Ehe wlf an das ^chl^gft^ Geschäft ünCcer gegen« 

wartigen Untersuchuiig gehen, einige Worte zur Vor-, 
hereitung darauf und ziu: Uebei'sicht des^ Qansexki 

Ber weitem ist noch iiicht gesdiehen« Wäsgesäie* 

hen sollte. Das Empfindende ist gesezt durch Anschau- 
nng; das Empfundne ist dadurch gese^t^ A^er wenn, 
wie gefordert worden, die Empfindung gcs^zt werde» 
^oU f SQ inufs beides nicht; abgesondert^ 'Sondern in syn- 
thetisdier Vereinigung gesezt werden. Diese 'könnte 
^ch nur ergeben aus noch nicht verpinigten. Endpunkt 
tßß» pergleiclien finden sich denn auch wirklich In 
der vorhergehenden Üntersucliung vor, ob wir gleich 
nicht ausdrüklich darai^ aufmerksam gemacht haben. 

Wir bedurften sttförd(M»t 9 .tum. das leh als begrenftt* 
zu setzen» und die Qx&az^ ihm zu«uei|gnepy eiao des 



iKgienilai tetgegengä^zle ideale^ imbegrantle t und 

«ovicl wir einsehen konntwi, unbegrenzbarc U hiitig* 
Jus it. SoU die gefoxdertd Bezi^lmng mogUoh seyn, so 
«mfr dieke Xbütigkeitf aU' eine toldie« Airch derea 
G^ejosaW eine andere « (die; begr aaste) bestimmt wer* 
den aoUt in lek «oboar vochaadeii 'Seyn. £« ist also 
noch die Frage Vu beantworten: Wie, und durch wcl" 
^|liho Veraalassilng kooimt das Ich 2u einem Handela 
dienet Art ? — Wir nahmen dann um das Empftindnc, 
was aussevbalb der bestimmten Gt^nse liegen sollt«^ 
durch das leb zu iinaiassen , und in dasselbe Selsen, sa 
J(önj;ieA» eine Thätigkeit an , welche die Grenze )un- 
ausscböbe — in dasUnbegrem^tet so viel 
konnten, fiajs ciuc solche Handlung vorkomme, ist 
dadurch erwiesen ^ dals ausserdem- die geforderte Be» 
niqbung iiicht möglich seyn wuide ; aber es bleibt im» 
iner die FVage au beantworten; warum soll denn auch 
überhaupt jene Beziehung, und mithin jeneHandlung^ 
als . die Bedingung derselben ^ vorkomme«^ i Gese?.t , es 
würde in der Folge sich ergeben > dafs june beiden Thä«t 
tigkeiten eine und eben die^^elbe waren, so würde dar* * 
aus folgen: um sich selbst hegrenapn zu können^ mufs 
das Ich die Grenze hinausschieben, und um die(iien'Äe 
Unausscbieben zu .können ^ mufs es sich selbst begrcn» 
z(«n , und dadurch würden denn Empfindung und An* 
Schauung, und in der Emphndung innere Anscliaumig 
(die des£mprmdendcn)imd äussere « (die desKnipfund^ 
nea^ innigst vereinigt, . imd^kcins wävo ohne das ande» 

re möglich. . ^ « 

» « 

' Ohne Uns hier ;in die strenge Form zu binden ; di<« 
basier befolgt, und bestimmt genug vorgezeiclmet ist, 



90, daTs jeder mit leichter l!li|ühe'*uiiset.RaiSaiisieme]it 
nach derselben pruf«i lumn, gehen wir «tir BedEodb» 
•rung der Deutlichkeit in dieser wichtigen und entschei- 
denden , abei retwi&eken Unümichung einea nMm^ 
lichem Weg ; suchen die aufgeworfnen und sich auf- 
drixlgöiden Fragen m beantwottto, u^d eArarteHvODi 
Resultate, wa^ alsdann weiter vorzunehmen aeyn. 
aiöehte. 

» A.) Woher die der realen xmd begrenzten entgegen* 
tfusetsende ideale, und ünbegrenste Thätigkeit? ^der 
wenn wir auch dies hier noch* nicht erfahren^ sollten, 
lassen sich nicht noch einige Beiträge aur Ghacakteiis- 
tik derselben liefern? ' 

Die begrenzte Thätigkeit als soldie, sollte durch 

den Gcgensaz mit ihr bestimmt, demnach auf dieselbe 
bezogen werden. Aber was nicht gesest ist» demlälst 
nichts sidi entgegensetzen, l^thin wird für dieMog« 
lichkeit der verlangten Beziehimg nicht nnr die begreni» 
te, sondern, um wtfs es hier eigentlich sni thun ist, auÄ 
die unbegrenzte ideale Thätigkeit 'votausgestzt ^ sie ist 
Bedingung der Beziehung, diese aber — wenigstens 
nicht vom gegenwartigen Gesichtspunkte aus betrach- 
tet — nicht tungekehrt Bedingung von jener« ' Soll die 
Beziehung möglich sejn j so ist die ideale ThStigkilit 
schon im Ich vorhanden« 

Ununtersucht , woher sie entstehe , und was ihre be- 
stimmte Veranlassung sey ^ ist soviel klar, da£s für sie 
gar kein Grenzpuukt G. Ist, dafs sie auf denselben, 
und nach demselben ihre Richtung gar nicht nimmt, 
aondem völlig £rei, undunabhanaia in >das Vnbegr^nfr 
hinausgeht. 
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iSe soll durch d^fii Gcgemta mit der begteiisteiii 

eis unbegrenzt ausdruklich gesezt werden ; das Keifst 
.notkwendigi dajaichts begrenzt ^st^ was nicht eine be* 
etimMfee drehst hat, mithin die begrenzte nothtvendi^ 
eis in dem bestimmten C. begrenzt gesezt .werden mu£s> 
eie soll gesest werden , eis nkh^ ütC. begrenst^ (Ob sie 
etwa über G. hinaus in einem andern möfiliclien Punk- 
te begmet werden möge » bleibt durch diese Gegense* 
tzung völlig unbestimmt} und ^oli eben unbestimmt 
bleiben«) 

Mithin:wird in der Beaic/hung der bestimmte Ctens» 

punktC. auf sie belogen, er mufs demnach, da sie vor 
der Beziehung vorher gegeben scyn soll« wirklich in 
ihr liegen 4 sieberührt netkwendig diesen Punkt, wenn 
er auf sie beziehbar seyn soll , doch ohne aiif ihn ur^ 
eprünglidi gerichtet ^nf seyn ^ gleichaea» -nmOhnge» 
fähT) wie es hier scheinen möchtet * * 

*' ' ! 

• Im Beziehen wird der Punkt C. in ihr gesezt, da 
er hinfällt, phne cUe geringste Freiheit. I>er£in«» 
fallspunkt ist bestimmt ; , nur das eusdriOdiche Setzen 

^ desselben, üls des .Einfallspunktes ist Thätigkeit des 
Beziehens« Im Beziehen wird ferner jene Ideaie Thä« 
tigkeit gesezt, üüs über Jitsfn Punkt hinausgehend. Dies 

X ist ahermek' nidit mö^^ch« ohne dafs derselbe ellent^ 
lialben in ihr, inwiefern sie über ihn hinausgehen soll, . 
gesezt*werde> als ein solcher, über welchen sie hin« « 
.au3 ist. -Er wird demnach ihrer ganzen Ausdehnung 
nach in Sie übertragen i es wird allenthalben , wo au£ - 
ale reflektirt wird, ein Grenzpunkt, nur zum Versu- 
fi^e, und idealisch, gesezt, um dessen Entfernung von 
dem ersten festen und unbewegUchea Punkte su «ses* - 
J Ca se» 
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Ben» Hs^ diese Thaügkeit. aber binaus^rli# 9 immerfort 
^ehen ; und nirgends begrenst aeya soJK so laCst die» 
sei- zweite idcalisclic Puukt nirgends sich festsetzen, 
sondern er ist fortschwebend, .und £war sd, d«(s in 
der ganzen Ausdclmuii^ kein Punkt (idealisch,) sich se- 
tzen lasse, den er nicht berührt habe. So gew^fs-dem« 
nach jene ideale Thüflgkeiti über den Grenzpnnkt hin^ 
ausgehen soll, so ge\viiswird derselbe hiuausgß^ragci)^ 
in das unondliche (bis wir tivieder an eine neue Grenao 
kommen dürften.^ 

I>urch Vrekhe Thiitigkeit wird derselbe nm hin- 
ausgetragen ? durch die vor«asgeseste idealei^ oder durch 
die des Bezichens ? Vor der Beziehung vorher durch die ' 
ideale offenbar nicht, denn ij^sof em istiür diese gar kein 
Grenzpunkt voiiiauden. Das Beziehen selbst aber sezt 
jenes Hinaustragen, als Unterscheidunga^ tmd Sezie- 
hungs- Grund schon voraus. Mltiiin wird eben in der 
lE^zieUung, xmi djiirch sl<; der .Gretizpunkt, und da^ 
Hinaustragen desselticn syntlietisch in sie gesczt; im<I 
swar gleichfalls durch ideale Thiitigkeit, denn alles 
Beziehen ist lediglich im Ich begründet, wie wir wis* 
sen; nur d^rch eine andere ideale Thätigkeit« 

Wir finden hier folgende Handlungen des Ich , die 
wir üm der Fol£;e Willen aufkShleiu i.) etne solche» 
welche die ideale Tlxatigkeit zum Objekt hat, 2.) ei- 
ne so]phe, welche die reale und begrenzte zum Objekt 
hat. Beide müssen zugleich im Ich vorhanden , mit« 
bin nur Iiline und, eben dieselbe scyn ; ob wir gleich ' 
noch nicht einsehen , wie dies möglich seyn könne. 
3) Eine solche , welche aus der realen den Grenzpunkt 
in dio ideale überträgt, und ihm an dezselbtn folgt. 

^ , • Durch 
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Zhircli sie wird In Adi. idealen Tliatlgk^it selbst etvraa 
unteiaelnulltary inwiefern nömlieä dies^H^e geht hin 
und völlig rein ist; und iawiefern sie geht über Qhin- 
*au8 i und also die Grenae luiMmslxagen solL Dlesle Bq^ 
iiicikung wird in der Folge wichtig werden. — Wir 
Hüttrlasflea hiex dieae besondemHandkntg^ weitar su 
diatafcterisirfln, da ^e voll^ndtgeGhanMtonaCikdar^ 
selben erst in der Folge möglich wird« ' ' \ 

£$ <yrlrd um Yarwechsi^ii^ft mit daia. folgen« 
ilen stt verhüten; bezeichjaen. wir 616 bestimniten ThS^ 
ti;^eit|;u .joit Bac]ist4l)ea ~ es wird eiU||egeii§0S.ea% 
und beaogen die ideale Thitigleit gelienA von A über 
C.<in das Unbegrenzte,, und die icalc |^ehendvonA bia 
%iim Grenapnukte p. ' . 

■ 

B> Das tch* kahn slch^ wie' wir ao eben naher ge» 
ael;ien».iucbt als begrenzt a^taen, ohne auglcich üb^r 
die Grcsue :binauszugebeii^ und dieselbe yon aic^i an 
%ntfernen. Dennoch soll dassefte, zugleich indem es 
iib«r die Gr^nae geih^t durch diaP^ifhe.Qjrenaif 

beg;renzt setzen, welches anfgestelltermaafsen sich wf» 
Sersprichtt Nua ist swar gesagt worden, «s sey be* 
|;renat, tind unbegrenat in gan» entgegengesez^r Rük* 
, sichty und nach ^ans entgegenge$eat^ Arten der Tliat 
dgkeit; dasetstere, inwiefern 4ieaelbe real« das leate* 
te, inwiefern sie ideal ist. Nun haben wir zwar diese 
beiden Atten der Thätigkeit einander entgegengefeat ; 
aber durch kein anderes Merkmal , als das der Begrenzt« 
heit, oder Unbcgrenatheit: und nnsre Erklärung| dreht 
aich denmifich in einem ^irkcd. !DaS- Idi sezt die reale 
Thätigkeit, als die begrenzte, und die ideale, als die 
uttbegreaktet Wohl 9 uad welehrseat ,m denn ali' die 
^ ^ ' C ;i reale f 



yeaW? XNd begremrt:«? lUlA idie imlM^teiuste; ab'd&' 
icbeale. J^özDMen wir Ji^phfe aus diesem Zickel hacauskon»» 
men. Und erneu von ^cr Begreastheit ToBig miali&&i* 

gigen UnterschtfidungsgniAd für die reale und ideale 
Thätigkeit au^gea , so ist die geforderte. Untei^ei«' 
^ung und Beziehung unmöglich. W ir \^erden einen 
e{>lchea yntersch e id i iingyggttnd finden, .im^ nnteO- ge- 
genwärtige Ünte;rw}^Wg'gß^t darauf iSus»' - ^< 

- : Wir» wollen vorläufig den SaU aufstellen^ dessen 
Wjlhi^eil^.aidtj9aU be«iriil^ Bas leb 

für sich ül^i^aupt nicht setzen, ohne sichs^u begrenzen« 
und dem. SU Fodge aüS .sicb Waüsftugisben/ 



... 



Das Ich ist 'ursprünglich durch sich seihst gesezt^ 
dL h. es ist, was, es ist für irgend eine Intelligenz aus- 
set ihm;- sein* Wesen ist in «Km selbst begründet; so 
müXste es gedacht werden, tptnn es gedacht würde. ^Vir 
können ihm fei^her, atis^Grwid^, dic^ in des foimdk^ 
ge des praktischen Wiesens auf g^cs teilt sind, ein Stre^ 
ben di^ ÜWdlichkeit Mfiu^äkm -^ohl,. dte'caneXeii» 
denz dieselbe zu i/iM/ii//ew, d; i. über sich ^^Ifel, allein 
unendliches' su reflektiren zuschreiben« Beides kommt 
ihm XU, so g«^lfs es ein Xbh^i^ (S. 263. f. d. GiundL) 
Aber aus dieser blossen Tendehs' entsteht kein Handehi 
des Ich^- wäl es kaän daraus k^tinii entstehexk ' 



Setzet, es gehe so strebend fort bis C. und in G. 
^erde sein Strebe^i die Un/s|idlid^keit zji;(i.,eirfiü}en, gei> 
bemmt, und abgebrochen ; e? versteht sich, für eine 
ipöglich^ X^tell^enz ausse)^ ihm ^ welchq d^ a sc jb tf beob- 
echtet, vdii dieses sein Streben in ihrem eignen* BewnistK 
ges^Äf Hu Was wild dsduijcb.M ^.Jm^^)^^^^ 

■ 
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Oasaelhe strebte ^n^leich übet sich üHhstm zeflektamg 

vcrxQOclite es aber nicht, weil jeideä.ll&EejLtixte begrensfc 
moyn muTs» das Ich abjer unbogrenzt ,iririp ^ i , - 

Ja C. wifd es begrenzt; demnach tritt inC. mit de« 

Segrefisiiiig zugleich. die Reflexioii des Ich auf sich telli^ft 

ein; es kehrt in sich zuriik, es iiudct sich selbst, es 
fühlt ^kbf 'offeabar a|)er AOcb iMchts ausser sich^ 



Diese Reflexiou'des Ich auf sich selbBt Ui^ '^evrit 

von dem Punkte aus , auf welchem wir stehen , illct^ 
din|;s selben I und wie iS» iaA^dkm, Iiit^%en& aiisse« 
H^nth gleichfMls s^^ würde, eine'Hkndltmg dss 
Ich^ begründet in der npthweadigen Teudenss und in 
der binzugelKHiuiieiieu Bediitgiing. Was aber ist sie für 
das Ich selbst? In dieser Reflexion findet es sich zU;» 
erit: fibr skb entsteht tes- erst; '£s kaan den Gnmd ycdt 
irgend etwas nicht in sich annehmen , ehe es selbst war. 
Für das Ich ist demnach' jenes Selbstgefühl ein blosses 
Eieiden; föt sich ir/lfl^iSr/ ^'niclitv sonderaiflf i teflel> 
tirt durch et^asaüsser sich* l^lfrsehen es handeln, aber 
ftüt N6lihvreüäi^k{6le, äk^fb, in /Absichi ietei Handeiiis 
überhaupt nach den Gesetzen seinieS Wesens, theils id 
Absicht dies bestimmten 'Puiiktesf Tcrinoge einer Be* 
dingung süsser ihm. Das Ich selbst sieht sich^ gar nicht 
liandeltt^ sdnäärn es' ist lediglich leidend« 

Das Ich ist jezt^ für' sich selbst; und fss ist» wcil^ 
Und inwiefern es begrenzt isL Es iuufs, so gewifs c;s ein 
Ich> und begrenzt seyn soll, ^ich als begrenzt setzen^ 
d« es tttüfe ^ ^egrenziendes iilh, entgegensetzen* 
Dies geschieht nothwendig durch eine Thätigkeit» wel* 
ehe über dbOreifze C hinüber geht, und das 
hegen sollende al^ eia dein strebenden Ich cntgegenge* 

C4= ^« aeztei» 



iMtei aiiffiite Was ist dm f tiv elm lliitigkeitr«^ 

suf Orders h für den Beobackter, unddami» wts/Är «nie 
ist es für das Ick? . 

" Sit ist ll^diglich im IcH ^gründet« der Form und 

dein Inlialtc nach. Das Ich /#Z/' ein bcgrcnseiidftS» WcQ 
^ 1>iegre]izt ist , und wÄl es alles , was in ihm seyn 
soll ; setim ÄIüErr Es sc«t dasselbe äh ein bcgrÄ^en* 
des.y .>i:^t^ia; als eiin cat^egengqseztes « und lj«icht-lch, 
VTefl 6f ein0 Bfi^rtnUbm - in,- sich erklären so^ Maa 
glaube daher Jk^ii^e^ .^ugenblil^^ dafe^hijüf dem I^U ein. 
Weg ^öfoet Mcfurde, lu 4ftS:.{>ingi.ld»' sich (d. i« ohn« 
Beziehung auf ein Ich) einzudringen. Das Ich ist be- 
schrankt ; von, di^cr. Voraussetzung ^e^t^n yvii^ aus. — ; 
Hat diese Besdirlkikung an sich, d. L ohne Beziehung 
auf eine mögliche Intellig^s^» einen Qmad? wie ist^ 
fieser Gru])4 * beschaffen? Wie* kannte ich, 4och die^ 
wissen ? wie kann ich ^^^^ Vernu^fl«. ant>y orten i wenn 
mir.auf^el^t wird^ von alleisVijBmü^ Kti abstrabiren? 
I'ur (las Ich, d. h. iui alle Vernunft b^t fif fwtn CrunJy 
d^n-für dasselbe sezt iaUe^^gibenaixi^ ei^ bj^güt^u^eo^ 
des voraus; wd dieser Grund Ucii^t gleithfalls fSriiaa 
I«h, 'ffM im «Ich ^selbst, .d^nn dium. vrAtto^ in demsel- 
bw widerspredieadf , J^^inoipiei;! , und e^ ^äre über^ 
haupt nicht; sondern in eineni entge^engesi^twi ; und 
ein solches entgeg<nigese&tes wird als solches nach jenen ' 
ticsetzen der Vernunft durch das Ich ^esezt, und ist 
sein Produkt* ' ' " . 

.* 

; (Wir argumentiren/Bo: daaloh.ist.begreiiffl (asniufr 
nothwendiß begrenzt ■v\ erden, wenn CS je ein Ich wer» 
-d^.soll,). es muTs, nach den GeaeM>n .AeuMa Wesens,» 
diese Begcenaung und denQr^nd ^^^l^.jl^f^i^ ^ 



^^z^disi setzeB, undL^ leztear^ ist ^iew.^ach Bei% 
Produükt* -9> SoUt» jemand Ji;it dem tran(f)e«4 
Hiati3in sich selbst so innig verwebt habeij» dafs tjrsich 
nach allem und durch alles bis jezt gesagte von demsel^ 
ben nocn nicht losmachen können , derselbe wurde ge- 
£en ,\in& phn^efähr, fplgeiidefmaarsen argumentiren^ 
Ich gebe diese ganze äiiFges teilte fx>lgenmgsweise das 
Ich^, als die Erklärungsart dessulben zu; aber^daduxcli 
eüt9tehi; im Ich blofs die Vorstellung von dem Dihgei 
lihd diese ist allerdings^ sein Produkt, nicht aber daSt 
l>in^ selbst; ich a|>er frage nicht nach dei^£r]därq;aga« 
art, sondern nach dci Sache selbüt luid an sich. Das 
Ipli soll begrenzt seyn, sagt ihr« Diese BepenZtmg äk 
^icl^ htttetthtet , und von' der Ivenexlon derselben dürca 
das Ich, als welche mich hier nicht angeht, völlig ab- 
strahlrt, 'imfs ^eh itnen 'Gfmi^äbhti dieser GrunJl 
ist eben das Ding an sich. — •* Hierauf antworten wit 
nun, dafs er» gerade so erklärt, wie das Ich, auf vrel« 
p^Mts wir.reflektirenj dafs er Selbst jenes Ich so gewifs 

iit<^ 80 gevrils Alp. nach A^u. Cesi^l)z^^«.dei( yemutoft ii| 
seiner Folgerung sich* n^tet ; uiid « da/s. er 'blofs auf 
diesen Umstand reä^tii/sn möge,, um^- #^^9 
H'./noch iinlbior,..iiiar ohne sem ViTios^ , intlt uns in den^ 
gleichen Zirkel sich befand , in welchem \^ir uns mi( 
«tnaeon. Wiasen.be^apdÄii« .^ Wepon etf j^ch^intaeiner %f 
jkläximgsweisc nicht von den DeukgeseUei^. seines Gei*^ 
jtes lasina«jh€£K( kAtm:» &o.wird>^' nie.au»4^^^H^r#if 

heraus Jtomm^n«, deu wir um ihn gezogen haben^ 
iViacIit;ec ^ck al^jsr. davon ]q^,^ w^jc^&k seiA^ £ia| 
wi^fenn^ db^kmaU nidll; ge]ßihrlifili ae>y4* -Woher s^iif 
Beharren auf einem I^ii^e ^ sich , . auch nachj^m fffi 

i9if^ii»jm. ^ 4i#: j^^Mbe^ung davoii 

sey, 



» e . . , , . . . 

r . .... , , , _ 

^ Was ist die aufgezeigte HaiuUung £ur das Ich f 
Kicht das ^ was für den Zuschauer , weil £iir dasselbe 
liicht die Gründe da sindf aus denen der Zuschauer sie 
|>eurtheilt« ' Für ihn war sie lediglich im Ich , sowoiil 
der Form» als demXnJbalte nach: weil da$Ichf .zu Fol- 
^e seines ihm bekannten , blo(s ' thStigen« wd insbe» 
sondere durch Reflexion thatigeu Wesens reflektiren 
mufste« . Für sich selbst ist das Ich noch gar nicht als 
l^eflcktirend, nicht einmal als tliätig gesezt, sondern 
es ist lediglich leidend, i^utdes obigen. £s wird dem- 
pach seines Handelns sich gar nicht bewuTst, noch 
Juuin.ed sich, desselben bewiUj^t werden , sondern^ das 
^^dulLt desselben ) wenn es ihm erscheinen konntei 
würde ihm erscheinen » als ohne alles sein vor« 

«I V ♦ ',1. J .1.» * •. . - . . ' ' X 

liänden* . . i , ♦ 

(Das Wils *U6r *«teducirt wofdeat im Bewaf8tse3rii^ 

iirsprünglich, und gleich bei der Entstehung dessclbejt 
ila 'bemöiken ^-^uBd * sich gleicbsam auf der ' Thet su ei* 
greifen , ist darum immöglich , weil bei der Reflexion 
üb^st seine eigne bestimmte Handelsweise das Gemtiili 
Schon auf einer weit hohem Stufe der Reflexion sich 
Imfindtamulsi' -Aber et«^ ähnliches. können wir bat 
dem« was mah Anknttpfdng biaer neuen Reihe un Be^ 
yriUst^yn nennen möchtet > etwa 'beim Erwachen aus- 
elnem^eie^'Sdikfe f edtor ans einer Obnmacitt't beson» 
ders an einem uns unbekannten Orte, wahrnehmen«. 
Z>a^9 womit dun unser BewiUbtseyn «ukebt, ist ette» 
inal das Ich; wir suchen, und ünden zunächst ims 

■• ' .«f 
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int dfa'iDiiige «ns hdr« ^ i^eh sie iin« M orfen^ 
taren, wir fragen uns : * wo %in iöh? wie bin ick hic« 



Q Für den Beobachter ist jest das Ich über den 
G-renzpiixilet C. mnaTisgegangen ,^rait der beständig forjS-' 
dauernden Tendenz über sieb zu reilektireiw Da es 
nicht refiektiren kahn, ohne begrenzt 'zu seyn» sich 
selbst aber nicbtzu begrehzen vermag, so ist klar^dals 
die j^rdeite fteflextbii möglich seyn werde; 

trenn e^'iliehl! über C. hinaus , in dem möglichen Punk* 
te l>. abermab begrenzt *^itd. Da aber die Ati&eigun^, 
utid Bestimnluiig dieser nbüeiiGfenzii uns zu weit, und 
Imf Dinge führen würde, dip in den gegenwärtigen^ 
riiciit geSiören V s6 miisäi^^^yint imi hier be^ilgtn tin« 
^6rm vollen Rechte nach zu postulirca : wenn das her- 
äü^dxenderein Ich seyn 'soll, so mufsf ek 'itt&a Heraii^ 
gehen setzen, oder über'flashelbc ' refiektiren ; jedoch 
«jAkne- uaa< ditduich .dex:;y4chin4Uchikeit eadedigeh zu 
w>ll«^ra« seinem Orte. diob Bedingung der Möglichkeit 
einer sokheii IlefleKioa «iif zuzeigen«' • ^' tiy r ' 

Das Ich producirte durch sein blosses |iinauseehea 

ab solclies, (f<ir den inöglic^hen.BeoWhter) ein Nicht«» 

Ich ohne all^s Be^wulstseyn» Es redektirt iezt auf ^eitt 

^ , «1. '4, ' . 

Produkt« und /<t/es in dieaer Reflexion m^icfit-Ichs 

as lezteie schlechtliin und ohne alle weitere Bestim* 
mung, " lujd glei<jhfalls ohne alles Bewuf§t seyn , ^eiV 
ub'eV'das Ich noch mcht re^lcti^^ ist Wir ve wei- 
len hei diesen ilandlimgen des Ich nicht länger» weil 

«ie hier völlig iinb^ptteiflid^,,4»d»' vski wir au.' reimet 

,' ' ' \ 



Sißlty nur auf dement^egengesezteaWege} wieder bei 

- Es Boits über das Produkt dieser seiner «wcitea 
HaadTungi eia als ^okheB ge^ttts Nkkt*'!«^ uhes<* 
haupr., wieder reftektireuj gleichfalls nicht ohne eitim 
neue Begreiunui^, die wir m seiner Zeit aufeeigen 
werden. — Das Ich ist im Gefühl leidend gescat; d«e 
ihm entgege{ige&^zte iNicht- Ich mvSs deom^oh thiitig 
gesest Verden. 

Ueber i»s als thati^c gl^'^f^ $^<^- 
mals rcflektirt , gleichfalls unter der d>en angegehaea 
^Bedingung» «und erst jezt tre|;enwir auf das jGebietnn* 
frer gegenwärtigen Untersuchi;ing. Wir stellen i«9S».wii 
bisher immer , u^d wie es in dergleichen Untersuchua» 
gen» die über den gew^hnHeben Gesichtskreis hiaans» 
gehen» und ungeübten Denkern transcendentscheiaeUj 
seh|r vortjbeilhaft ist, ai^f den Gesichtsjauikt eines aiog» 
liehen Beobachters , weil wir aus dem des unjtersuch» 
len.I^sh nichts sehe^ hßwuxu , . . ^ 

£s ist durch das Ich und im Ich , (doch wie meb^ 
auls ennnert woidcQ, oline- BewuüstMy») gttttt nm. 

tiges Nicht -Ich. Auf dieses geht eine neueThätig« 
keit des Ich» oder auch, es wird über dasselbe reflek« 
tirt. Nur über das begrenate kann reflektirt werden s 
die ^hätigkeib des Nicht -Ich wird demnach nothwen* 
dig begrenzet» und zwar ü// Thätigkeit, weil und inwie- 
fern sie in Hattdiung gesczt ist — nicht etwa dem Um- 
fange ihres Wirkungskreises nach» so daXs sie s. B. nur 
bis E. oder F. und nicht weiter voxi:ükte, wie man vor« 

. eiliger« 

• f) Wif erhalten hier brftlttiig .eine Ueberiielft* Act 
' :Fttnkte die wie noch au untersudien haben. 
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eiHgevveiieVenihitiieii dtti!(b^ WbherBoni«ii#trdocli'. 

hici oiuen solchen Umfang bekoiumen, da esnocli 
neu Rxtim giebt? Das Nicht «Idi bleibt nicht lA4tfi^» 
gORdem er ^ttf rohen , dk AeiiftserQiig eeiner Kraft 
wird gehemait, uiid es bleibt ein bkilstes Suhstriit der 
Kftfl ^btig j welehes lestere^surZeit nur gesägt wird, 
um tuis verständlich zu machen in der Folge aber griind» 
iud&dediicift weiden BolL — (Wir können von tinBerm 
Gesichtspunkte aua annehmen , dals die Thätigkcit de» 
Micbi-Ich lediglich durch äie teflektirende Thitigkeit^ 
des Ich, in und durch dasReflektiren gehemmt werde» 
wd mrir werden su seiner Zeit das Ich selbst auf den 
Ge^iichtspunkt stellen , ron welchem aus es das Vielehe 
aoxiiimsBt; da aber das Ich hier dieser Thatigkeit sich 
wedef nnmlttelbar Moch mittelbat (durch Folgerung) be« 
wuüst wird, so kann dasselbe jene Hemmung auch"^ 
. nicht aus iht erklären « sondern wird dieselbe TonreSnex 
entgegengesezton Kraft eines andexii deiö ersten cntge» 
^eng^esten NicKt-Ich ableiten ^/vpa wir^ seiner Zeit 
üehen werden). 



Iri\vief« ra das Ich reÜektirt, reflektirt eS nicht über 
dieses KeÜektiren selbst; es keiop 9icht zugleich auf 
das Objdit: handeln, und auf dieses sein Handeln han- 
deln; es .wird ^cmnafch der aufgezeigten Thatigkeit 
sieh nicht bewuTst, sondern Vergifst sich selbst gäns» 
lieh, und verliert sich im Objekte derselben; und wie 
hab^ demnach hierwiederdie^bengesohiMevrelMsem 
(die aber noch nicht als äiissere gesezt ist) erste ursprüng- 
liche Anschauung, aus weieher aber noch giir kea» Bei* 
WuTstseyn, nicht nui kein Selbstbewufstseyn , denn 

das 



das ergiel>t sicli zur Gniige aus Aem obigen, sondern 

» 

/Von dem gegenwärtige pesichtapunkt^ am wifi 
ToUkmnmeift klar i wils oben b«i AUeitung der 

pEndung über den Widerstreit entgegengesetzter Thä« 
takelten des Id& und des Nicht-Isli gesagt wurde» 
ydie sich gegenseitig TernicUte.n sollten. £s könnte , 
keine Thätigkeit des Ich vemichle^ werden« wenn das» 
selbe nicht erst aus dem, was wir uns als ihren ersten 
und ursprüa^ciien yjnfan|^ einbilden kÖ9ii<|n (das» 
was In unsrer Darstellung von A, bis G. liegt) in d^ 
Wirkungskreis des Nicht -Ich (von C. an in die (Jjl* 
endlicbkeit. hinaus) herausgegangen wäre. £8 wäm 
ferner kein Nicht -Ich, und keine Thiiligkeit dessel- 
ben» w^nn nicht das Ich dieselben geseat hatte; beida 
sind •sein Produkt.— l)ie ThäüokeiL des Nicht- Ich 
wird ▼ernichtat, inwiefern israi^ refiektirt wird« dala 
sie vorher gesezt war, und jest durch die ReflexioA' 
und zum Behuf ihrer Möglichkeit aufgehoben wird» 
die des Ich« wenn man iAr^tr/reflektirt, dafs dasselbe übet 
sein Reflektiren, in welchem es doch allerdings thätig 
ist« iiifcht wieder reflektirt; sondern in demselben sidi 
veiliert^ uad sich selbst gleichsam zum INicht-Ich um» 
wandet» welches, leztere in der Folge sich noch mehr 
bestätigen wird. '—- KurSt wir stehen hier gerade auf 
dem Punkte , von welchem wir im vorigen §. und bei 
dergimaen; besondern theoretisehen Wissensohaftsld»- 
I» ausgingen; bei dem Widerstreite , der im Ich für 
d^;.«iögUc)M» Beobachter seyn soll, über welchem 
abör noch nicht reÜektirt worden, und dei Uaher noch 

mAt ^üx das Ich im Ich ist» daher sich auch toh deaa 
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fcfah fy * gp^ noch nicht das mindefte Bevmlstseyn ablei« 
tmififte, ohngeachtetwkiiimidleiiiögUGheQBidi^ . 
gm dess^Ib^n habc^ , . - . 

m 

. Das ^ch ist |ezt für sich selbst in Beziehung auf di# 
Möglichkeit einer JEUflcsnon ühec aich selbst, was. «s^ 
bei^jn Anfange unsrer Untersu9hung f jiir einen mögU- 
dvencBeobAchtev ausser, demselben war. Derlef^tieit 
fand wr ein Ich , als Etwas , als wahmelunbares , und 
als Ich zu denkendes Wpsesii «in Nkht*Ich', gleich» * 
falls alsiEtvRis, und einen Beruhitingsptmkt zwischen 
beiden*. lUdurch allein abe,x enUtfMxd ^ üunnoc]^kei* ' 
M Vocstelhiiig von der Begr^enstheit des Idi, wenn 
er nicht a\;i£ beide tefl^^rte. Er sollte refiektiren^ 
' deiin n»r insofern war ejc. eiin Beobachter, niid er hat 

seitdem allen Handlungen, die aus dem Wesen des Ich 
aothwsndig erfolgen n^uXsten £ugei(ehen.r 

Durch di^e Handhmgl^ ist dais Ich selbst min» 

mehro auf den Punkt gekomnien , auf welchem zu An* 
fange der Beobachter sich be^d; Es ist in demsel« . 
ben, innexhalb seines /iflt' den MeohcUer gesezten Wii> 
kithgskrcises , und als Produkt des Ich selbst yorhan» 
den ein Ich, als etwas Wahrnehmbares, '(weil es be- 
grenzt. Jst) ein Nicht -Ich, und ein Berührungspunkt 
zwischen^eiden. Das Nicht«Ich darf nur reflektiren^ 
um gerade das zu finden, was vorher nur der Zuschau» 
' er finden konnte. ' 

Das Ich hat .schon ursprünglich beim Anlange ah 

Ics seines Handelns über sich reflektirt, und ausIN'oth- 
wendii^keitvseflekturt^ wie wix.oben gesehen habcn«?^ 
•w.'.^ . Es 



= Fs war in ilim die Tendenz ü])or}iaiipt zit rf {letctircn{ 
durch die Begrenzung Juim dt^ Bedingung der Mögliche 
kcit des Reflektirens hinzu, es reflektirte nothwendig. 
Daher entstand ein'Gefiih), ^^nd aus diesem alles ühri- 
ge , was wir abgeleitet haben* Die Ten^nz zur Refie- 
kion geht fort in d^s Unendliche , sie ist daher noch 
knmer im lib vorhanden: *und das Ich kann demnach 
^ Aer sein erstes Rßflekliren aelbst,und über alles, was dar- 
c^>ifolgt ist» reflektiren, da die Bedingung der Re- 
flexion , eine Einschränkung durch efwas , das sich als 
Nicht r loh betrachten läfst y vorbanden ist. 

Es muft nicht reflektiren , wief wir dies bei det er- 
stem Reflexion annahmen, denn dasjenige, wodurch 
4f^iat die jezt mögliche Reflexion bedinj^ ist» ist nicht 
unbedingt ein Nicht -Ich, sondern es läfst s»ch auch, 
ansehen» als enthalten im Ich. Das, wodurehesbe- 
grenzt ist, ist das durch dasselbe produqirte Nicht»Tch« 
Man. dürfte dagegen sagen: d^ es durch sein eignes 
Pr^dujct begrenzt .seyn soll , so soll es sich selbst be*** 
.g;ifnz.en, und dies ist zu wiederholten Malen iüi'.dei^ 
härtesten Widerspruch erklärt. worden, und auf die 
Nothweudigkeit, diesem Widerspruche auszuw^cU^^u^ 
{riindet sich das ganze bisherige Raisonnement. • Aber 
thcils ist dasselbe nicht ganz und absolut sein eignes i 
Produkt, sondern es wurde nur unter Bedingung einer 
Begrenzung dnr^h ein Nicht »Ich gese/.t, theils hält es 
dasselbe gerade aus <liescm Grun*b^, nicht, für sein eig- 
nes Frodiikt, inwiefern es sich dadurch begrenzt seitti 
und so wie es dasselbe für sein eiiiues Trodukt anei> 
kennt , sezt es sich dadurch nicht b^grenat» 

tVhm lAiar.'dss, was wir ui das Ich geseilt liab^* 
IKir wirklich im Ub vorhanden seyn soll , #s amis^ das^' 

selb« 

■ 
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84di»e Ta^ektiien . Wir pestuliren denuiach diese ^11«^! 
Mtmpfoms und hahm dttBiitetit ^ie m postulmn. Stk 
d.ürftexi vielleicht, wenn luäa uns einen Au|;enbU]i^' 
bdo&4i]|i.«ns .votstäA^cb sa,iiiftchen, etnaii transoen« 
dexiten Gedanken erlauben will ^ mannigfaltige IVm^ 
drücke auf uns gesckdlien; wenn wir nicht darauf ve» 
fiektiren, so wissen wir es nicht , und es sind daher, \ 
im ^raiissccndcntalen Sinne I gar keine £lindiücke auf 
ups, als Ich I geschehen« 

Die-^l^rdefrtf^KelJbexion g(BSchi^jK^ ngßn 

führten. Gründen mi^ adsohiter SpontaneifHt: das Ick 
^eiipktirt, sdilecbthin, weU es reüekti^t.,., .Nicbj^ nup 
die Te&dens cur Reflexion , sondern, die Handlung der 
5^fle3tion selbst i&t Jcli begründet; sie is^ zwar be-» 
4i>ig^ diuch etwa^ aiisii;er d^ Ich, durch, den gescheh* 
nen Eindhik; aber sie ist dadurch nicht fucesiitirt. 

Wir können bei dieser Reflexion sehe|i auf ew^ 

erlei; auf das dadurch reflektirte Ich, und auf das darin , 
rtßrkiirfndf Uusre Untersuchting tfaettt sich doiiK 
nach in sweiTheile, welche wohl, wie nach der syn» 
ihetischen Methode zu erwarten ist, einen dritten her» 
beifähren dürften. 

A«) JDem Ich hat bis jezt noch nichts sugeschrie- 

ben werden können , als das Gefühl ; es ist ein fühlen« 
desoind nichts weiter. Das reflektirte Ich ist begrenzt^ 
heißt demnach, es fühlt sich begrenzt, oder A ist in 
i^m ein Gefühl dci; Begrenztheit, des Uücbtkönnena, 
oder, des Zwanges vorhanden. Wie dies n^öglich sey, 
wird sogleich klar werden« 

Inwiefern des Ich sich begrenzt sczt, g^t esbi^* 
aus über die Grenze, ist Kanons alse es sest^ «ttgleick 

D ' aotb* 
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5ga. ' ' 

aoUlvr«pdig^dA»£|^icLt^- Ich« alxer ohiie BewuIsUepi . Mein 

-yireinigt 'eine Anschauung <los Nicht -Ich, aber eiuo 
ADgesciiüü.ten ver^if^ ' ' *^ if; -m« •* 

f 

Beides, das a rir^ esc haute Nicht -Ich , und das gp- 
fühlte uiid sicli' buhlende Ich miidscn synthetisch vcf* 
einiot werden , wud das geschieht vermittelst der Gren- 
SC Das Ich fühlt sich begrenzt, und sezt das an^e- 

äiCi* 2il Ge^ÄÄ^äfkfslich ausgedi;ükf: ,Ich sehe: etwas, 
stid:1cich*%t4Br mir ein Gefüiil*4ineä 2tWaiige^Vf>v* 

hanuen , den icli iinmittclhar nicht erklären kann.' Er 
^oU Mcr d:kJSih Warden« Ich^c^^htf also beidi^' atd^ 
einL\uder, und sngc: das, w^rs ich sehe, isL der Gmni 
des gefühlten; ZwangejT. - ' 

» ■ 

Was tierbei npch cijugci Schwierigkeit machen 
konnte, v.\ire jfolt^endc Iia»e; ^^ ic koninit. cs, da^ 
icK Überhaupt n^ich |^cz%yungen fühle: icl^ erkläre niir 
Äas Gefülil freilich aus dem angeschauten Nicht-I:h; 
aber ich kann nicht anschauen ,^ wenn ich nicht schon 
tühle. Demnach* ist jenes Gefühl unabhängig von der 
Anschauung zu erklarieü. Wie geschieht dies V Nun ist 
es gerade diese • Schwleri^kcil ^dxe' tins riÖftKigen wird 
^ die jr-tzige Synthesis als insicn iinvollstündig, undun- 
liiögUch, %ihe knd<^re an2ufnüpfeii,'die Sache iiüi* 
zlikehreii , und zuf snreu : ic h kann eben so wen 12 einen 
Zwang fiüili^u , ohne tinzüsclianen ; und deiitnadh ist 
beides synthetisch vereinigt. ''Wns begründet: nlvihtdas 
andere, sondern beide ^ hegrüudcu . sich ge^reqßjßitig. 
Iedbäi'aibe|;,«tiad»eieErörkerting iia.wxaiui«u ^tM^ 
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t^v VdHeii'V»»trti;Äs sogleich hvet^ imA'wi^dieSiftdibi^ 

stellen^ auf die obige Firage eiulassen« , 

'-'A^-'Da^tbh gdht*uiÄprüttgUeh daraüf aus dieBescIiaf. 
£eAH6it der Din^e durch Sich selbst zu bestüumenV es 
fordert schlechtbin Kausalität. Dieser* l^rderung , in» 
wi^fcra sie äu£ iVcalität ausgeht > und dempack;reale 
Tlj^^Ugkeit ^eQäimt. werdeh kai>|L> wird wideistai^eu^ 
x^^cj^cladurch wirdeine andcic, urs|)iuiiglich iiu Ich her., 
gl unjlete Tej[idcnz ül^r aipb Srjsljb^t sa refleitilüren , be*^ 
friedigt,, und je» entsteht zunächst eine Ileflexion au£^ 
eijo^^^ ^<ig i \ j f} t i)p ^c^ebn« Kealitüt y <iic > jnvfieferj^ 
s$^lion bestiii^ isitt.^mut 4iur<;h*4ie ideale Thätigkeit: 
dg^ Jfji\ die ^4<^, ,Vprs teUon*., JSa^:hhilde»s, au^e-taü^.- 
werden kann.* Wird nun beides , sowohl dar auf dii^- 

3^ ■sciiail.'cahcir des Dint^es aus^eh^ndf ^ als das die ohaa 

f- ■ • ' ■ .... - 

^^man d^s Ich bestimmte /Beschaifcnhcit nkttbildende^ 

e?!aczt alsicli, ab ein und eben dasselbe Ich, (und di^s . 
aestÖiieht duÄU absolute Spontaneität) so wird das re-^ 
aTö^lcli' efiirch dfö ai^i^esc'hau'te , öeinerThätigkeit, wenii 
sie' foitgegan^n wäre , ^ entge^engesc^Le^Beschaiipnheife- 
tftis'^biuges b'e^'ifenzi gesezt, vifii das so synthetisch/ 
vereinigte ganze Ich fuiilt sich soTljst als begrenzt, odec^ 
gczwiingeiiv — X)äs Gefühl ist die" ursprünglichst^ . 
Wechselwirkung des Ich mit sich sejji^t, ehe noch eiu 
Nicht • Icli ' 'CS versteht sich im Ich* 1 und für das Ich — 
vorkommt ; 3enh zur Erkläninp des Gcfiiiils inufs ei 
allerdings gesez)i werden. " Das ^ Ich 'sticht in die Ua- 
e&dlichkelt Mna^is • däs 'Ich reflekti'rt *auf sich , uni1>e- 

' - , , - * ; ■ ' ^ ■ • ■ f 

gt^.iizt sich dadurch : dies ist oben abgelelfct, 'und dar- 

aA^^jköchte^'eiil' nidglicJhöt: Zusclihtfe/' ein Gefühl cIä'^ 

Ich ^folgern , Acv es entstellt noch kein Selbs'gefühh 

BMe« , dftt he^eittrtb das hegrenaei^dte Ich'weir-^ 



iffBk 4tii^ch absolttte Spontaneität syntiietiscb ▼«reinigt- 
gcsezt, als das8el1>e Ich : dies ist hier abgeleitet « tuul 
4f^urch' entsteht für das Ich ein Gefühl, ein^^elbstge*. 
fphif, innige Vereinigung des Thups^ und Leide^s in 
ein^m Zustande.}, - . 

rl. B) Es spU ferner refiektirt werden auf das in 
ner Kindlung reflektirenäe Ich. Attch' diese Reflexion 
gesclncht nothwendig mit absoluter Spontaneität, vird 
a1>eK wie sich erst im folgenden zeigen wird« nicht 
lediglich postuliit, sondern durch synthetische Noth- 
wendigkeit, als Bedingung der Möglichj^eit der vor* 
her postulirten Reflexioa heil>e1ge^iihr(i Uns ist eshi^r' 
weniger lun sie selbst, als um ihr Objekt, inwiefern* 
es .das ist, eudiun« / '* 

,/ • ,\. . . • ' . • 

Das in jener Handlung reflektirende Ich, bandet 
te mit absoluter Spontaneität, und. sein Handeln war 
lediglich im Ich begründet: es war ideale Thätigkeit. 
£s mufs demnach auf siereflektirt werden, als einesol-^ 
cbe, und sie muDsgesezt werden, als hinaufgehend über 
die Grenze — ins unendliche, wenn nicht in Zukunft 
durch eine andere Reflexion sie begrenzt wird. Es 
kaniil aber zu Folge der Reflexions - Gesetze auf nichts ' 
reflektirt werden , ohne dafs dasselbe , sey es auch blols 
und lediglich ^reh die Reflexion, begrenzt werde: 
also jene Handlui^g desRefleJ^tirens.fet, so gewilsüber 
sie r^ektirt wird, begrenzt Es-lafst sich sogleich 
einsehen , was bei jener Unbegrenztheit, welche blei- 
ben mufs, diese Begrenztheit seyn werde. DieThfi* 

ti|^keit liann nicht reflektirt ^yerden, als Thätigkeit, 
(seine^i Handelns unmittelbar wird d^s.Icb sieh nie be- 
wvfst, wie au^h ohne dies bekannjt ist; sondern. ijj^. 

• Substrat» 
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Sulistraty ndlliin als Fjc^tikt ' einer aWluten Thätig« 

Es ist scigleick einleuchtend, daCi.das dieses Pro* 

diikt setzende leb im SeUen desselben sich selbst v^t* 
ßiüt^ Sab mitbbi dieses Produkt, ohne BewiUstscT^i 

des Anschauens angeschaut wird. 

Inwiefern also das Ich übet die absolute SponÖi- 
n6itat seines Reflektirens in der ersten Handlung wie*- 
'der reflektirt, wird ein unbegrenztes Produkt derTKS« 
tigkeit des ich, als solches ge$ezt. — Wir werden 
' dieses Produkt in der' Folge näher lEennen lernen. 

Dies Produkt soll als Produkt des Ich gesest wer- 
den; es niuls demnach nothwendig auf das Ich bezo- 
gen werdtei. Auf das ansdiauende Idi kann dasseUM 
nicht bezogen werden , denn dieses ist , laut des obi« 
' geft, noch gir nicht gesezt. Das Ich ^t noch nicht 
gesezt» als inwiefern es sich' begrenzt fühlt, auf die» 
^aes müste es demnech bezogen werden.' 

Aber das Ich , das sich als begrenzt fiihlt , ist dem» 
'|enigen , wetdie» 'durch Freiheit etwas-, und etwas' uai* 
begrenztes producirt, entgegengesezt; das fühlende 
iat nieht frei,' aondem gezwungen; und das pvodwrf* 

^ rende ist nicht gezwungen , sondern es producirt mit 
Freiheit^ 

So nmb es denn auch*alleTdingSjseytt, waim;*Be» 

aichung, und synthetische Vereinigung möglich, und 
pöthig seyn groll; wir haben demnach für die ge£ord<»> 
te Beziehung nur den Beziehungsgrund aufzuweisen. 

Dieser müste «eyn Thätigkeit mit Freiheit, oder 
absolute Thuli^^keit. £ine solche kommt nun dem be- 

D 3 , grenz- 
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gr^nzten lch niclit zu ; es '»elgfsiekdeahnäch Jiiclit, Wie 
eine Vereinigung zwischen beiden möglidi s^iy. :< ' 

* Wir dur£an nuv.iioch einen Sc&ritfc'i^un-, um das 

übenascliendste, die uralten Verwirrungen endende^ 
und die Vevnun& ogat ewig, in ihre Rebhte einaefe^eüdß 
Resultat zu fuiden. — Das Ich selbst soll doch das 

„Ib^ipbej^e seyn. Es gebt »Iso «ath^^^dig , schlecht- 
hin durch sich seltst, ebne irgend ciuen Grund, und 
^ ,\^;ifl<jr den äussern. Grmrd. aus der !Begre;azung^ hecaus» 

.eignet eben dadurch das Produkt sich zn, und machr 
CS zu dem seinigen durch Fre|iliei^ —Be^ehungsgrua4, 
und beziehendes sind dasselbe. ' 



Dieser Handlung wird; das- Ich. sich nie bcwiifst, 
-Äqa4 J|^aim.^ch.,d«rselb<3n ni^jbfv^^ iht 
-llf^ besteht in der absolujten 'Spontaneität , und sobald 
.ffW ^^^^ iefle]airt.v^ud,.hi>i:t sie auf\§^ontijtVk^it4t.^ 
' -fffl^v foh.kt^OTrireiV.infiein es handelt; so wie 
es auf diese Ilandluug rqüeiUrt, hört dips^lbc auf frei'ji 
und überharypt Handliing z^ seyn , und \\ ird Produkt. 

' ,.'Ams : der JCJnmögliohkeifc des Bewiifilseyiis ^iper 

.•4^eien. Handlui>g cintsf^ht 'der g^ze Unterschied zwi- 
J^cte« Jdealitätf wd Ke^tät, -wischen iViorslSenung, 

j^iftd^JD^ng,, ^wie wir bald näher seAeu -werden. - 2 

Die Freiheit, oder was das gleiche heifst/ ^as 

utottttelbare Handeln des Ichy als soL^esV ist dcrVcr- 

feinigungspunkt der IdealitfU, und Realität; Bas^Ii^ 

•iiifrei, indem und daduTph*d|ürs ossich fröi sez^V-slA 

befoeitr und essczt sicli frei, oder befreit sich, indem 

es f reibst. Bestiinmuug und Seyn» aind Einsj Hau. 

,delnde9 , und Behandelte» sind Eins i eben indem das 

- . Ich 
' * . ■ ■ 
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2eli sicliI..%Um Jlantielii- beiiliinml'., handelt es in .^i^sefia 
X)as ich kann sieli nicht durch Reflexion als frei 

könnten wir nie zax clet Annahme kommen, dafewk 
€i*^ '^yn 9 aber aft ^agnvt 'Wb etwas zu ^ als Produkt 
seiner eigixen freien Hiatigkeit, «lad- insofevn feat « 
«ich wenigstens «liLteibar als frei. ^> ^ ;/ * 

C; Pas Ich ist bc3cbräijkt, indem es ßicb füblt, 
imd es scat sif b inac>ferA;ala bescbtänkt, naph der er- 
^tctn Synthe.si9. Das Iph i^tfrei; und es sezt si<4^ 
wenigsteiis J^iittelbar als frei indem ea etwas als Pro- 
dukt seiner freien Ttätigfceit/sezt, ;nach der zweiten 
Synthesis. Beide Bcsrimmungen des Ich , die der Be- ' . 
scbränkli^it im GeJ^hl ^ und diq de« FreiUeit un Pio» 
'duciren sind völlig qntgegengesefct. Nu?:* kiJnntq viel- • 
leicht in'ganz verscl^ednen Rüksichten d^s Ich si.ch als 
frei, oder 'als bestimm!; setzen , so^ daTs dadurch die 
^dendität desselben nicht aufgehoben wurde. Aber es 

ist in beiden Syntbesen pmsdrüklicb gefordert;^ worden, 
/ . . .. .... --d^fs 

' *) Die Be^isS' deis gesunden MfeiÄsI^nvcrstandes 

> für die Freikeit ^inä ^demnach gan«' »richtig , 'tuid 

. • dem Gange des ipenscblicben Geistes voMkoihiilfe 

. angeni'^ssen. Diogenes gingy uin vor. derlland 
. ■' sich selbst — 'denn die verirrte Spekulation War 
•:• dadurch ireilich no<;h nicht in ihre Grenze zuriik- 
r gewiesen — die gclangncte TVIöglicijJkcit der Be- 
W(<g^i^i"»p; z^i bc weisen. Eben so — ' wollt ihr je- 
*- msoLd die- Freiheit weg vernünftehi, und gelingt ' - 
. es eucli M'irkiich^durcb eure*6cbeiugniude Zwei- 
• •; ,fei über^die j^Q^^j^pmcb genoninxene Sache zn er- 
regen, so dcmonstrirt er sie sich auf^der Stelle - 
dtircb HeaHsxrun g eines 'Produkts ,"äas er imr'von 
aeinem eigneia freien Handeln ableiten kann*. , 



«dals es üJi als basclur&kkt ^mm .solle , vreil und In- 
%viefem es ßich als frei sezt, und ak. im,. weU, und 
imn^m 65 iid^ ads beschränkt saet. * ig:s8on.jdeinBach 
frei und beschränkt in einer und eben derselben B.ük- 
«icht seyni .dic^ widerspricht eiok offenbar, und dieser 

Widerspruch rauls gehoben werden. . Wir gehen 

«uförderst noch tiefer ein in . den - Sinn der als entge* 
gengeseat aufgestellten Sätze. / . • 

1 ) Das Ich soll sich als beschränkt setsen , weQ 
und inwiefern es sich als frei sezt, • Das Ich iVifrei, 
lediglich inwiefern, es handelt j wir hätten demnach 
vorläufig die Frage zu iMantvtrorten: was heilst h/mJtht; 
welches ist sein Unterscheidungsgmnd vom Niciitban- 
deln ? _ Alje Handlung sesit, Kraft voraus; es wird 
•bsolut gehandelt, heifst; ,lie Kraft wird lediglich 
durch sich selbst, und in sich seihst hestimmt, d.L sie 
erhält ihre. Richtung. Sie hatte demnach vorher keine 
Richtung, war nicht in Handlung gesest, sondern 
"hende Kraft,' ein blofces Streben hach Kraftamven- 
'dung. So gewifs demnach das Ich sich absolut ban- 
ddnd setzen soll , vorläufig in der Beflodon , so ge- 
.wMa nrals es sich aucli als nichthandehid setzen. Be- 

.stimmung zum Handehi seztKuhe votäus. Ferner, 

die Kraft giebt aid» schlechthin eine Richtung , d. i.sie 
jgiebt sich ein Objekt, ayf welches sie gehe. Die Kraft 
»elbst giebt ihr selbst da» Objekt j aber was sie sich ge- 
ben soll, mufs sie, inwiefern sie es giebt, auch schon 
babenj es müste ihr demnach scho» gegeben seyn, ge- 
gen welches Geben sie sich leidend verhalten- hätte. 
Also Selbstbestimmung zilm Handehi sezt nothivendig 
•ogar ein Leiden voraus — und wir finden uns hier 

aber- 



ftbermals in neue Schwierigkeiten Terwickelt 4^ von waf- 
^bmi^mks ^Imtf^m^: das hdlsto liuchi ühn «mte ' 
M UntexsuctuuiH sich verbreiten wird. «* ' ' 

ft) Dasich soll sidh ab freiäetsen, weil, und iik 

"wiefern es sich als beschrankt sezt« *— Das Ich sezt 
lieh begrenisc, heiiat, es a«lst aeiner Thätigkeit einli. 
Frenze (nicht es producirt diese Begrenzung, sondeia 
es sest are.Aur als ges^st, duTck ieme entgegeügeseiM 
Kraft). Das Ich mnb demnach , um beschränket wo^eü 
£u seyn, schon gehandelt, seine ILrait inufs schon ei« 
ne Richtung, und zwar eine; Richtung durch Selbatbe^ 
Stimmung gehabt haben« Alle Begrenzung sezt freies 
Handeln vorausa^ 

• ■» 

Wir wenden iezt diese Grundsätze an auf den vor« 

* . ■ ■»'•.'■ i ' 
liegenden Fall. ^ , 

Pas Idi ist, für sich, gelbst ^och inuner gezwun« 
gen, genÖthigt, begrenzt, insofern dasselbe hinaus* 

j^elit über die Begrenzung, ein; JSicht-Ich sezt, und 

.dasselbe anschaul:« ' ohne setner telbst in dieser An« 
schauungsich bewufctzu werden. Nun ist diesem. Nicht^ 

J(di» wie w^r von dem hohem Gesichtspunkte aus, au£ 
welchen wir uns gestellt haben , wissen, sein Produkt, 
und dasselbe muTs darauf reflektiren« als auf sein Pro« 
dukt. Diefe Reflexion geschieht nodiwendig diQchab* 

' Solute Selhstthütigkcit. ^ ' • . , ' 

' pas Ich, ein und eben dasselbe Ich mit einerunÄ 
eben derselben Thätigkeit kann nicht zugleich ein Nicht» 
Icli produciren , und auf dasselbe , als auf sein Produkt 
' rcüektirenJ Es mufs demnach seine erstere Thätigkeit bd^ 
f^i t nzen, abbrechen, sogewifsdie gefordertezwciteihm 
zukoj]|inen5olli und dieses Unterbrechen seiner eipster^ 
> D ^ ThS. 



sei Bedingung al&inis tauch absolute Spoataneitätmög» 
pa9 !l^h,9oU4urc;^ .Dem Ich 

jiials darum, ;wcü :ihjji r^chtö , au:>iici; Thäti^ zur 



^ *. .D^ä Ichjsoll femec seii^ Produkt, das erUkegta^ 
gcsczte, begrenzende Nicht -tch setzen, ah sein Pro« 
dukt. üben durch diejenige Handlun^^ ^ AVr^ welche 
dasselbe, wie so eben gesagt \yorden, sein Produciren 
alibricht« sezt es dasselbe als solches, erhebt es das- 
selbe zu einer hohem Stufe der Reflexion, Die unfeere, 
erste Region der Reflexion ist dadnrqh abgebrochen, 
wA es ist uns ' jezc blöfs Um den Üebergang'i^on derei- 
^ndh fcur "andern, um ihten Vereini-ungspiinkt «u thui^ 
Aber das Ich wird , wie bekannt , seines U^Adelns luz- 
IfnltUslBar sich hie bewvfst't' ^^ katm^'dSsmnacH' das ge* 
forderte nur mittelbar durch eine neue Reüexioa als 

'sein Produkt setzen/ ' - - * 

'»'*••-••'* . 

" '" Es mufs durch dieselbe gesezt werden, als Pro- 
dukt der absolut^ Freiheit, und das Keiliiseicheii ei- 

;^€^ spickten. <i^t9 d^Is es jiuch, anders seyn könne, und 

■ 

^}ti ^ndc^s sey^d gesezt werden könne* - D9S anschau* 
^ei;ife , Veii'ni.ös'.cn schwebt zwisclicu verschiedenen Be- 
<4tiH|i|ilingen^ und s^ast ^o^^tff alien mögUchep pur cinp, 
.iiiid dadurch erhält das Produkt, den eigenthümlichen 
tQati*ktfg,d^BUdes,^_ ■ ^ . • 

» <Uni 
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•ff"'f '(Öiituns»verstandlicli,zumaHi(wi,' stell eh' ^i^A 

'^Siettfi^^ 'ti^^^^^^B^'''^ ^^^^ Msskmakii» 
I ohneracktet hiä'j^at^h%m*^nem 'sok&eii'iiodi' iiiohifc:dio ^ 

-SLedü W0pk' Jcaiia«.« ht- * * io^ bin in< <M' ^s^teiv^Ans^auung^ 
der proihieirendea^ j*««c)or«n'tn^«ijneOI>3ekt.;' liit XiSkä* 

^(^/g, zuf Olpers t. auf iiiicli selbst, .fija^ljj mich , uad unter- 
scheide vm mir das Ol)ickt. , Ab,er noc^h ^^t in,d^ 
ickle. alles verworren.- und . upLev ^ii\andcr eenii^cht, 
ftiad es isf: w.eUer..«uch^nic}jt8., dea» Qbjekt..^^ 
reüektire iczt.aur die einzelnen MevlunMlc dcsselhßu z. 
B» ^aiuf seine Fi^rj Qröjfe^j^ Fajcbe^.,u..^^ vnd 
,Siic in meinem BevniT^seyii. Bei- je<^Iemr einzelnen MiSik« 
male dieser^t^ bi|i: i(;]|^^^A£^gs zw^ifeUiaft, und sdiwfg« 
lend > l«gö meiner Beoliachtuno; ein willkührlicliesScliQ-' 
an^, .^yon einer Figur, einef Gr^l^e, einer Farbe, di^ 
sich ^en<pn|4es Objekts näliem-, aum G^i^4!^ y beobachte. 

g^»^per^^un4 beijün^nic nun erst mein Schema der Fi- 
^^iir qtw4 .fsn einem Würfel^ das (jtß^äfpe, etvtr^ zu 
JUcni ei^er Faust, dafs der Farbe etwa zu dem der 

clMnkekriinen.' Ducch -di«se» U^ber^ehern von eixUSUi 

^lnVstimmten ProdakjtC: der freicfn £ifibi]dungäkra^ 
. zu der völligen Bestimmung in einem und ehoix^ denket* 
' lien Akte wird das, was in meinem Bewufstseyn vor«. 

'kommt*,' ein Bild, und wird gesezt, als ein Bild. Es 
* wir^ niein Vxo&okt , weil ich ^es äls durch 'absolute S^hsü 

tUatigkeit bestimmt seTzen nmfs.) 

f ' ' ' *i(xf79tittxi das j^h dieses Büd ^^ ^'als Produkt 
• .seiner Thätigkeit , sezt es demselben nothwendig etwa» 
' entgegen > ..das ikßm . !&odukt derseiliea ist ; - ^ehhd$ 
nicht niehr be8timmhaF,-*8<mdern v(f)iIomm'eiAhestintM 
ist> und ohne alles ;;Zulhun. das leb, durdb sich selbst; 
heatiinmt ist* - SScs istäas nfirkßAt Ding , nach wc^UiUfiS^ 

da» 



iclas bildende Tch in Entwerfung seines BiUes SM rich- 
Jbt» und das ihm dalier bei ieinem ^dea aolhwea<it|( 

* 

TOTScfiweb«n rnufs» E» ist die Ptalokt «mmt mtett 

,je&t untechroebAen Handlung ^ das aber in dieaerBeBie* 
Imng nnmöglioh als .solehei gasMI werden kann. 

Das Icb'bildet nach demselben; es nrals tlemnadi 

im Ich enthalten , seiner Thätigkeit zugänglich seyn : 
'oder« es mufs im^AxsCL demDotge« und demBildevom 
'Dinge 9 die einander entgegengesezt werden, ein Ee- 
*niehung8grand sich aufweisen lass^. Ein solcher Be» , 
•^siehungsgrund nun ist eine völlig 1>estimmt3s, aber be« 
' wuüstseynlose Anschauung das Dinges« Für sie , luid 
"in ihr sind alle Merkmale des Objekts vollkommen be* 
'stimmt, und insofern ist sie beziehbar auf das Ding, 
'und das Ich ist'in ihr leidend« Dennoch ist sie andi 
'eine Handlung des Ich, imd daher beziehbar auf das 
Im Bilden handelnde Ich. Dasselbe hat Zngang su ihr s 
es bestimmt nach der in ihr angetroffenen Bestimmimg 
iSeinBild; (oder, wenn man lieber wiDf denn beides 
gleichgeltend, es durchläuft die in ihm vorhandnenBe* 

stiinmiuigen mit Fireiheiti aabll^^ie auf t und prägt sie 

*stäi ein.) | 

*. » . _ 

(Diese Mittelansduranng ist äusserst iiriditlg { wie 

merken daher sogleich , obschon wir wieder au ihr zur 
rükkommen« einiges an über siSi 

Dieselbe ist hier diarch eine Synthesis pestulirt^ 

,als Mittelglied, das nothwendig vorhanden seyn nmfs, ' 
mtexai ein Bild vom Objekte möglich seyn soll. £s bleibt 
.aber inuner die Frage : woher kommt sie? — UTstsie 
;«ich^ da wir hier mittej^k im Kreide der Handlungen des 
.ifemünftigen Geistes aindt welche alU zusammen han» 

. gen, 

m 
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gm.f .wie dia Qlaei^er einer Kette i nicKt aueh noch an«! 
^Ung9* Das Icb^roduoirt urspriiaglich da« Objeict»: 

E* wird in dtom PMiacirea« catua BiiMiif «tter.RaAai?. 

adon über da^ Produkt unterbioohen* Was geacbieht- 

durch diese yntecbre^ihuiig mit .der imteibrochneaibiKU 

luug. Wird sie gänsUch remiAhtet, und tusgetilgtl 

Das kana Mcht a^yu» j^enn dafin würde durch die Uh*^ 

terbrechung der ganxe Faden deaBewufstaeyns ebgeiia». 

aea» ua4 es Hesse sich nie ein Bewtirstse7& deduciren.. 

Berater wurde ia auadruklich geforde^rt« da£i über das 

Produkt derselben reflcktirt werden sollt« , und daswä-. 

re abermals ai^dht möglieht weim sie gsoalich aufgeho» . 

ben wäre, Handlung aber bleibt sie unanöglich, denn 

dAsjenifpt worauf «an HasidelA geht f ist lASof eru tiieht 

Handlung. Ahet ä» Produkt ^ dasObjd^t mufs blelhen^ 

«nddie uaterbrcchesude Handlung geht demnach «u£^ 

das Objekt und maebt es gerade dadurcii ma timsi^ au. 

^em festgesezten , und iixirten ^ dab ^ darauf ^ehl^ 

und . das ersU Handeln tmfietbiiehtv 

' • * .rf- ' ' • " " 

Femer y dieae Handlmig det Ünterhteeliens selbst, 

die wir jezt als gerichtet auf das Objekt ^kamiea^ daup 

crt sie ab Bbrndlung förtir oder nidbitr 

' Tht» lek tmtetbtach SBlbsttlii% sein FtodneiM^ 
um auf das Piodukt su asEektireinY also um eiue neue 
Handlung an die Stelle det entern eu teteen, Und in^ 

besondre, da wo wir jeat stehen , diesei Produkt zu se^^r 
täen» a/f ^ siMge. Das lehhaitti nicht ttoglei^ iavef«-/ 
scblednen Beziehungen bandeln; also jene auf das Ob«, 
jekt'getichteie Mendloag tat^ inwieiem gebildet iir^vd^'*« 
selbst abgeWojphen i aie hl hloU als Produkt Toxhandfeö,' 



Ä. h. fhach allem, sie IftT -öiirö unmitt^'lliftrr aüf ^cis 0!<^ 

alsaveS ist geraclp äiqenio^Ä "^ilAsr^^ 

ijtno} j4ls.'Mittßlgliild><auf gestellt holicn , und die - aucb 

rj)iese Anscliauuug ist oliae.Bewiifstse|yn, gerade 
a^s^em gkicheiu Grunde , aus =\|'elclicm sie. yorhandf n 
ist» weil das Idi nicbt doppelt handeln, jnithin nicht 
auf 7Avei Geeeostiiudc ^tugleicii iclickiiieij jiann. Es 
\viid im gegenwärtigen ZusamfncnLange hetrachtet, als. 
setzend Spin Pvodul^t , aIs solclieS y odei- als bildeiul^ es. 
kann sieb 4^mna6li nicht .zugleich sctzen^^ üls immittel* 
bao: das I)iuff anscliauend. - , , - ^. • 

aijjdPiese Anschauung ist der Grund aller 1 lärmen le^' 

gel», annehmen. Wir entwerfen unsrer eigen Aussage 
ii«A.dit«^S^nta9eität'ei&«^d.,Hiiiid'e9>IäIst ^fä^^ii 
vyoIiijeriduie.ii^^^.uiid lochtfertigon , wie wir dasselbe all^ 
unser Produkt atiseheaViwui «s ia^uas ^eU&ea jUiimeu. 
ISun iibcr sqII dicseni,Bilj;lo ej^was ausser uns liegendes, 
d'urqli das. Bilj^ .^ar sticht heivorgelnaclites , ncch be- 
sliinmtes, sonAerr^ vmabhänglg von, dejnselb(^n nach sei- 
nen eignen Gesetzen exlstivcndes entsprechen ; und da 
]ä(^t'^ic^ d^if.'garrÄkHtieinsehiB, 'rndttrabf «fti wel- 
chem- Rechte \v4r so. »etwair beharE[>deu, sondern sogar 
ifklÄit witf auskiinit.aiilijeinaisnlchtf^ Behai^^lung 
kwinucn mögen, wen ^> wir sicfhi? zn^Jeish eine tiiiiiii&»' 
telbav» AHSchaaUHlg vcMBhubiitt iQin^e >'J^<aa^iuiiJaci:^eo » ^ 
gm wip urts nur ehimnl . Vohcfikfr JKflklrfendlgkeit Uarfi» 
ß^khpn uujBÜttelhftj3ß4 Arisqhatiw^ wiranuhj 

.*! .i# • lieg*-» 



liögoo müsise^ da '\yir auf nichts ^mnitlelbjir hajidela, 

■ans s^ai^ . niaht' laiige swtikhaUep;, 

BUdim ist AlÄ Ich i^Hig frei , Wwlr s^^l^ 

gesehen häben. Dffs Bild ist auf eine gewisse V\it be-« 
itimxAt , • da» Ich dasselbe Wtthd* tAcht "ätiA^^^ 
ches GS in dieser Ruksicht allcrdinö§ Hfti\ch könnte , bc-' 
ÄÄnmt; und dtircii-. diese 'trdflrt»f'i^ BeitijV>meh"^iia[' 
Bas BM 'heähUhs^k^ i^'llf^ sich setz^ii iit \ 

d^sselb^^ imd kk'sein Pirodukt^ '' •* j'^j -/« \ 

' Aber dieses Bild sull nicht leer seyn, sondern es* 
ioll den^'elbfen Ding auisser^em Ich* e^ 
es *mtiis äemnacii auch dieses l)lue[ 1>czof>cn Werden.' 
Wie das Üing dem Ich für die Möglichkeit dieser 3e-' 
Kicliung zuganglicn werdfe, nemlich dufch eine vori^us- 
Äusetzende^ ünmittclbare Ansciiauung des Dinges, ist' 
so eben gesa^itword«!. ^ Ii^so^rn nun 'das üäk he 
wird auf das Ding ist es völlig bestimmt, es m^uls ge-* 
^ade io**'seyn,''t(ad:'darf louchV a^dcj.^ 'sJn^n • äcnn das*" 
l^iiig ist voliküinmen bestimmt, und das Bild sojl . dem- 
selben entsprechen; Dlte vblUlcoinnefiestiinniun^ ist'der • 
Bczichungsgiund zwischen dem McTc und dem Din^^c, 
und.dps Bild isi jezt von 4«r unmittelhariBu''Änsch^ 
ung dqs Dinges nicht im gerfegsien verschieden. ' " 

. Dadurch Ty-ir^i-^em vorhprgehendca oilc^^r 
4ci^pvo^he;\j..clÄOii^^as ^0th\vqii4ig,$Q s^awiafs., ,191^ ' . 
e^ost, gar nicht.-andqrs .seyxyJcaiin^ ist kqiAP;ij^ 
dukt des Tcli, imd ]Ä[si >idi in ^/^sselUc «gttf .»i^i^^^^ 
apn.» edev, d^auf be*iehen (üiMiutteJbar scjiner Jfrei^eift^^ 
Bilden vy^ird das Ich- ohi^qdies sich nicbt be>vr.rs^._j 
iviijmciivin^k eriüiiort abjey^ x^)^}}i^^in^ - 



es 
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m 4m KU aueB mit andern' nogliflbeii'Bestüiutiuin gen 
ffezt, dasselbe als sein Produkt sezt, ist ^ißzclgt, und 
ist durch keine folgende Operation der Vemunft uwawoß 
8lto[3ea, W enn es aber gleich darauf eben dieses Bild 
a]|C4MrDjiig bezielit, so sect es dasselbe dann nicki 
mehr als sein Produkt, der vorige Zustand des Icii ist 
vorüber t und es giebl^ z^viacken ikm^, i;uakd 4^ S^g^^ 
M^ärtigen keine» Zusammenhang , ale etwa den , den 
^ mögliche;:. Zuschauer^ dadurch daü» er das in beiden 
Zustanden handelnde Jdx' als .Ein «und Sbendasselba 
denkt, hineinsezt, lezt ist mir Dine; was vorher nur 
Bild war. Nun mufs es allerdings dem Ich ein lekhtes 
seya, sich wieder auf die vorige StulFe der Reflexion 

gurükguversetgen , ^äber dadurch entsteht abermals kein 

■ ■ » • 

Zusaimnenhang , und iezt ist wieder nur Bild, was 
vorher nur Ding war« W^n der vernünftige Geist 
nicht hierbei nach einem Gesetze verführe , das wir 
/eben hier aufzusuchen haben , sß würde daraus ein fort- 
dauernder Zweifel entstehen ^ ob.e^ nur Dinge, undlb 
keine Vorstellungen von ihnen, odej: ob es nurVoistel- 
lungen, und keine ihnen entsprechende Dinge gäbe« 
und jezt w ürden wir das in uns vorhaudne färeinblos-, 
aes Produkt unsrer Einbildungskraft, |e2t für ein ohne 
Alles unse:|^ Zuthununs afficirende Ding halten» Diese 
echwankendeUngewilsheitensteht denn audi wirkiicht 
wenn man einen solcher Untorsuchungen ungewohnten 
ätOthigty uhs«u gestehen , dals die Vorstellung von dem 
Düdge doch nur in ihm ansutreffien seyn kdnne. Er 
^etheht es jezt zu i und sagt gleich darauf ; , es ist aber 
A>ch ausser mir, und findet vielleicht gleich darauf 
abermals dafs es in ihm sey , bis er wieder nach aussen 
ifet^bea* wird. Er kaim aidi ans dieser Schwierigkeit 

* nicht 
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flicht tieranilielireii , denn, ob er gleich von feher m al- 
lem feinen theoretifcben Verfahren ilie Gefetze der Ver- 
nunft befolgt hat 9 fo kennt er ße doch nicht wiiTen^ 
• fchaftlich , und kann fich nicht Rechenfchaft über ßa 
ablegen.) 

- . Die Idee des aufzufnchenden Gefetzes wäre folr 
gendes: £s miiße ein Bild gar nicht möglich feyn/ohnef 
ein Ding; nnd^^in Dinginüfte weni^ßensin der Rück- 
ficht, in welcher liier davon die Rede fe>'n kann, d. u 
für das Ich, nicht möglich feyn» ohne ein Bild« Sa 
würden beide, das Bild und das Dino^ in fynthetifcher 
Verbindung rieben, und eins würde nicht gefezt wei"« 
den können, ohne daCs auch das andre gefezt würde« 



l)as Ich foU das Bild beziehen auf das Ding« 

Sft zn «eigen, dafs djefe« l^eKiefaung "nicht möglich fej^ 
ohne Voraus fetziing dr^s Bildes, als eines Jokhen.^ d.i. 
als eines freien Produkts des Ich* Wird durch die ge* 
forderte Beziehung das Ding überhaupt erft möglicb, 
fo virird durch Erhärtung der lez.tem Behauptung he- 
vriefen, dafs das Ding nicht möglich iey, ebne das 
fiild. — Umgekehrt, das Ich foli mit Freibeit das Bild 
entwerfen« Es müfle gezeigt werden » dafs dies nicht- 
möglich fey , ohne Vorausfetzung des Dinges; und es 
wäre dadurch dargetban , dafs kein Bild möglich fey^- 
ohne ein Ding (es yerfleht ficb i ein It^ng für das1ch.> 

. Wir reden znförderft von der. Beziehung dW« ef 
trerftehl fich, vollkommen beliimmten Bilde? auf das 
Ding. Sie gefchieht durch das Ich; aber diefe Hand« 
Vmg deffeiben konunt nicht unmittelbar ziim Bewnft^^ 

£r feyuj 
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feyn ; und es ISfst daher fich nir.ht wohl ehateben, wie 

das Bild vom Dinge uuteiTcbieden werden möge. Das 
Ich miifie demnach wenigftens mittelbar im BewuMeyn 
vorkomtn^n, und fo wurde eine Unterfcheidung des 
Bildes vom Dioge möglich werden* 

. •• • . • • 

Daslcli^^omuit :nittelbarIinBewufireyn vor — heifst : 

das Objekt feiner Thätigkeit (Brodakt derfelben, nur 
ohne Bewuftfeyn) wird ^cfczt als Produkt durch Frei- 
heit» als anders feyn künueud, als zuiaili^. 

Auf diefe Art wird das DIn» gefezt, inwiefern das 
^vollkommen beAimmte Bild- darauf bezogen wird* £s 
m da ^in vollkommen betlimmtes Bild» d. i. eine £i^en^ 
fchaft, z. die rothe Farbe. Es inufs ferner, wenn 
die geforderte ßeiiehung möglich feyn foll> dafeyneia 
Ding. Beide Tollen Tynthetitch vereinigt werden durch 
ein.e.abrolute Handlung des leb ; das lex-texe foU durch 
die erllere beftimmt werden« Mithin mufs e^ vor de^ 
Handlung, und unabhängig ^voii iiir üadurch nicht be- 
ßimmt feyn; es mufs gefeit feyn, als ein folches» dem 
diefe Eigenfchaft zukommen kanni oder auch nicht« 
und Iedi[;Uch dadurch, dals tin Hancfeln ^(Av/A wirdi 
wird die'^ Zufälligkeit der Befchaifenheit des Dinges für 
das Ich geiczt. Das feiner BerchalFenheit nach zufälli- 
ge Ding aber entdekt üch eben dadurch als ein voraus* 
gefetztes Produkt* des Ich» dem nichts zukommt) ab 
das Seyn. Die freie» Handhin^, und die JNüthwendig- 
keit, daCs eine folche freie Handlang vorkomme« ift 
der einziöfe Grund de< üeber^.in^es vom ünbeüimintcu 
zum beüimmteU) und umgekehrt* 

. • (Wir 

% 
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(Wir Tuchen diefen wichtigen Punkt noch) etwas 
'dentlichetzti machen* — In dem Urth^ile: A iftroth, 
kommt vor zuTürderft A. Dies ift sefezt: inwiefern es 
A.'Tejn foU, gilt von ihm der SatziA^A; es iü, als 
A, 'darcb fich felbtt vollkommen befiiitirot; etwa Tef« 
ner Figur, ieiner Gröfse, feiner Stelle im Räume nach 
II« r» f * wja man es Ach in dem j^e^^wärti^en Falle 
denken kann; ohn»eachtet, wie wohl zu mt^rken ift, 
dem . Dinge von weichem vvir oben redeten « da es noch 
i^änzlich nnbeßimmt feyn foll, gar nichts znkotiimt} 
als das, dafs es ein Ding ift, d. h. dafs es iß», — 
Diatin kommt .in^ Urtheile vor roik. Dies iH gleichfalls ; 
Volikommen beßfmmt, d h. es ift gefezt, als jausfchltef- 
send alle übrigen Farben, als nicht »elb, nicht-blau 
n. r> w« [-gerade wie oben , nnd wir haben daher hier 
ein- Beifpitl , was durch die vollkommne Beftimniiing 
der £igenfchaft> oder wie wir es auch genannt habeUi ^ 
des Bildes gemeint werde.] Wie ift nun in Rükßcht der 
rothen Farbe A. vordem UrtheiJe? Offenbar unbeflimmt. 
Es »können ihm alle Farben« und darunter auch die 
rothe zukommen. Eift durch das Ürtheil, d^i. durch 
die fjnlhetifche Handlung des Urtheiienden vermit« 
telft der Eiubildungski'aft)' welche Handlung durch 
die Copula iß ausgedrückt wird, wird das mibe* 
Aimmte beftimmt; es werden ihm alle mögliche Far-» 
ben, die ihm xakommen konnten, die ^tlbe, blauGf 
n* f. w. durch Uebertragiuig des Prädikats nicht-gelb 
nicht-blaUf u. L w. — roth, abgefprochen« ^ 'A 
ift unbeftimmt, fo gewifs geiirlheilt wird. Wäre es 

wüs^^e gar kein Urtheil gefällt, es 
wurde nicht gehandeh.) 
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Wir haben als Reriiltat imfrer Unterruchung dea 
Sau : IVem die Realität des Dinges, (ßls Substanz) vor^ 
ausgejezt tfftrd ^ itfird die Be/chaffenheii deffelben gefezt^ 
als zitfäUig^ mithin niiltclbar als Produkt des Ich; und. 
wir haben demnach hier die Befchaffenheit im. Dinge», 
■woran wir das kii auknupfeu küiioeu. ^ , 

I 

Zar Beförderung der Ueber&cht zeichneii wir da» 

ffß^niatirclie ScUeiiia vor, wornach wir uns iu, der end- 
lichen Auüöiung unfrer Frs^e zu richten ^haben» and 
deCTcn Gülii -keit in der Grundlage, bei Erörterung dea 
Begriffs der Wtchfel Wirkung erwiefen worden. — Das 
Ich fezt fich feibft als Totalität, oder es beftimmt fich); 
dies ift nur unter der Bedingung möglich, dafs es et» 
wasvonüch ausfchlicTse 9 .wodurch es be«renu wird* 
Ift A Totalität, fo wird B ausgefchlolTen« r-» Nun 
aber ift B, fo gewifs es aas^elchlolftu wirdf auch ge- 
lezt; es foU darch das Ich» welches blofs unter diefer 
Bedingung A, als Tblaliiät fetzen kann, gefezt ft>ii, 
das Ich mufs demnach auch über dailelbe als gefezt re> 
flektiren. NunmehVo aber ift A. nicht mehr Totalität; 
fondern es wird durch das Gefextfeyn des andern felbft 
ausgefchioJIen von der Totalität, wiawir^uns in deft 
Gruudla;4e ausdrückten» und es ift deumacli gefezt 
A'j^^* Ueber daif&ibe in diefer Vereinigung^ uiufs wieder 
xeflektirt werden » denn fonft wäre es nicht vereinigt ; 
aber durch dicTe Reflexion wird es felbfi begrenzt, mit- 
liin als Totalität gefezt,. und esmnfs ihoL nach derobi* 
gen Rt -cl etwas ent^egengefezt werden» — Inwiefertt 
durch die angeführte ileflexion A*f-B gefeit wird, als 
Totalität) wird es dem abfpiut als Totalität gefezten A 
(hier dem Ich) gleich geTczt; gclezt^ uad aufgenom. 

^ mea < 
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cnen in das Ich, in der uns mm wphl bekannten Bedeu- 
tung» mltfarin wir;! ihm in£bfera B entgegengefezt» 
lind da B hier in A-f-B mit enthalten ift, wirdB/ich 
Telbft entgegengerexti inwiefern es theils .vereinigt ift 
snit A (enthalten im Ich) theils entgegengefezt A (dem 
Ich)« A*f*B wird nach der oben angegebnen, undervvlef- 
nen Formel beftimmt durch B« «— Auf Afj^B belUchmt 
durch B mufs als folches, d. i* inwiefern A4*B durch 
B be^mmt ift, reflektirt werden* Dann iH aber» 
;da B durch *B beftimmt fejn fotl, auch' das mit .dem«, 
reiben fynthetifch rcreinigte A. dadurch benimmt; und 
da B änd S fynthetifqh vereinigt feyn rollen^ auch das 
• mit dem erftemB. vereinigte A. damit TynthettFch veip-' 
einigt« Dies widerfpricht dem erßen Satze» nach wel- 
chem A und B fbhlechdiin entge^^engerezt feynfollexl» 
Diefer Widerfpruch ift nicht anders zu lüfen , als da- 
durch, dafs A ihm felbft entgegengeCezt wer4a; und 
fo wird Aüf'B bellimmt durch A» To wie es in der Erör- 
terung des Begriffs der Wech fei Wirkung gefordert wur- 
de* Nun aber kann A ihm Jelbft nicht entgegen ge* 
^ fezt feyn , wenn dlie^' geforderten Synthefeii möglich 
lejn follen. . Es mufs demnach iich gleich,, und fich 
entge^engefezt feyn zugleich, d. h* es muti eine Hand- 
lung des abfoiuten Vermögens des Ich, der Einbildungs- 
kraft» geben, durch welche da£klbe abfoiut vereinigt 
wird«, — ' Wir gehen nach diefem Schema an die Un». 
terfuchung. ' ' • 

fß A. To'al'u.Uf und wird als folche gefezt ^ fo wird 
B. ausgejMoJ/en. — Das Ich fezt ßch mittelbar als Ich» 
^ liitd begrenzt fich inforem , inwiefern es das Bild mit 
abfolttier Freiheit entwirft, und zwifchen mehrem mog- 

" £ 3 liehen 
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liehen Beffimmnngen deffelben in 3er Mitte fcbwebf» 

Das BiL i irtnoch nicht befliinmt, aber es wird beftiuunt; 
das ch^ ift in der Handlang des BeAlmmeas b^griEon. 
Das ift der fciioa oben volikoiniuen gefcbilderte Zu- 
Aand ^ auf welchen wii: um hier beziehen. Er heifsd 
At (innere Anfc^h^uung, des Ich . im freien Bilden«) 

Inwiefern' das Ich fo handelt, Text es diefem frei 

fchwebenden Bilde, und mittelbar Ach. felbft, dem bil- 
denden entjE^gen die voUkommen beßimmte Eigen« 
Ipliaft, von der wir fchon oben gezeigt haben* ^aG^fie 
nmfafst, und auF^efaiSt werde durch das Ich, vermit« 
ielli demnmiuelbaren Anfchauung des Dinges, in wel- 
cher abe^ das Ich feiner felbft fich nicht bewuft ift. le- 
nes beftiminte wird nicht >als Ich gefezt, fondern dem- 
feltjen ent^e^eu^efezt , und alfo aus^efcbioireQ» Es 

B wirä ge/e}stt mä demnach A 'von der TbiaRtäi 

ausgijchlojjen^ — Das Ich fezte die Eigenfchaft als be-* 
ßimmt , und es konnte fich» wie es doch foilte, im Bii* 

deia keines u eges als frei fetzen, ohne ße fo zu fetzen. 
Das ich mufs de^ach , . fo gewifs es fich frei bildend 
fetzen foUi auf jene Beftrmmtheit ider Eigenfchafr re- 
hektiren. .(^^s ift hier ^iicht die Rede von der fyntbe- 
lifchen Vereinigung mehrerer Merkmalein Einem Sab* 
trat, i;iid <j! t'ii fo weni^ von der rynthetifchen Veiei» 
njguog des Merls mals mit dem Subllraie , wie fich fo* 
gleich ergeben ^ird ; fondem' von der vollkommnen 
Be n;niF iheit des vorftelieuden Ich in AufFalTunof eines 
Merkmals, .wovon als Heirpiel man fich indelFen die 
iFjgm tinCa Dörpels imRauuic ucukeii kann.) Dawlmcli 

wird 
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X9irA mmdaslch^von der To^Uät ansgercUolTeDi ä. h. 
es iR llbh felbft nicht mehr genug , es ift nicht mehr 
durch üjch. f^lbfl, fonderu (iurcli etwas.an^res Aim völ- 
lig entgegen^efeztes beßiinint; fein Zaßand, d. u das 

JBild in ihm lafstfich nicht mehr lediglich ans ihm felbfit 

# • 

Xbndern blofs durch etwa$ auITer ihm erklären , und 
es ift demnach ^efezt AHH^« oder A beftimmt durch B 

als TotaUtät. (Aeuilere beftimaite reine Anlcbauung.) 
CUeberhaupt bei den gegenwärtigen Unterfcheidungen, 
und befondtrs bei Uli jetzigen ift wohl zu nu'rken> 
dafs etwas denfeiben einieln entfprechendesimBewuft* 
feyn gar nicht ybrkommen könne« Die ^efchilderten 

^Ha/idlungen des menrchlichen GeiHes kommen nicht 
getrennt tot in der Seele t und werden dafür auch gar 
nicht ausgegeben; fondem alles was wir jezt aufltellen, 
gefchieht in rynthetifcher Vereinigung! wie wir depn 
b^ftändig fort den fynthetifchen Gang gelien» nnd^von 
dein Vorhandenfeyn des einen Gliedes auf das Voriian- 
denfeyn der übrigen fchliefsen. Ein ßeirpiel der deda« 

'^cirten Anfchanung würde feyn die Anfehaunng jeder 
reinen georaetrifchen Figur, z. B. die eines Kubus. Aber 
eine foiche, Anfcbanung ift nicht inögiich. Man kann 
fich keinen Kubus einbihlen, ohne den i'auai, in dem 
er Ichweben foli^ üch zugleich einzubilden» und dann 
feine Grenze zu befchreibeu ; und Hndet hier zugleich 
iu der fuiniichen Erfahru^ig den Satz erwiefen j dafs 
das Ich keine Grenze fetzen könnet ohne zugleich ein 
begrenzendes , durch die Grenze aiis^elchlorsnes zu 
letzen«) . ' \ 

Auf A-^-B muß, und zwar in dieffr Terhhijiiing, re- 
, fkktirt werden , d, h. es wird anf die Befcha^nheit^ 

nE 4 ' ab 



uls e'ne leßimthte^ reflektirt» Ohne die« wSre fie nicht 
ifa Ich; ohne dies wäre das gcjl^orderte BewaAfeynder* 
Felben nicht mogUcb. Wir werden densnach von dem 
Punkte ^^xSf auf welchem wir ftehen, felbfti und durch 
Jc^inen in ihoi USbfk liegenden Grund weiter getrieboi 
(eben fo das Ich, welches der Ge^enÜaud unfrer Un- 
terrucbuBg ift) und das id eben das Wefen der Sjn- 
thefis ; hier liegt jenes die UnvoUiyuidig^eit verratben- • 
de X» von dem oft die Rede gewefen. Diefe Re- 
flexion gefcbiebt^ wie iede» durch abfolnte Sj^ontand« 
t3t; das Ich reßektirt fchlcchthin ,* weil es Ich Es 
wird feiner Spontaneität in diefem Handeln fich nicht 
Lcvv uft, aus deinloft angeführten Grunde; aber das Ob- 
jekt feiner Rfflexion,^ inwiefern es das ift, wird dadurch 
Produkt jener Spontaneität» undesmufs ihm das Merk« 
'jTial eines Produktes der freien Handlung des Ich, die 
ZufälligkiiU zukommen. Nun kann es nicht zufällig 
, feyn, inwiefern es als beflimmV getezt iß, und, als fol- 
ches darüber reflektirt wird, mitiiin in einer andern 
Büklicht, die ßcb fogleich zeigen yyird. — Es wir* 
durch die ihm zukommende ZufilUigkeit Prodnkt des 
Jch, und darinn aufgenouimen ; das Ich beüimmt ficb 
demnach abermals« und dies ift nicht mögUcb» ohne 
dals es ßcb Etwas j alfo ein Nicht- Ich entgejgenfetjte* 

(Hierbei die allgemeine, f«hon offc vorberdtttei 
aber nur hier recht deutlich zu machende Bemerkung» 
Das leb reflektirt mit Freiheit; dnsf Handlung des 
BeHiipm^Sf die eben dadurch felblt beftiramt Wird: 
^ber e$ kann nicht r^flektiren,» Greniq lenzen t ohne 
zugleich abfolut etwas zu produciren, als ein begren- 
wudest AUo Befiimmm und Produciren find immer 

^ bM' 
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beifamment md di^ ift eSt woran die Identität desB«* 
WflftTeyns fidihlflt) * 



Diefes entgegengefezte ift ifo^Afe^airiiig inBaiieHtmg ^ 

auf die beßiininte Ei geiifchaft ; und diefe ifl; in Bczie« 
huhg auf j^es zufällig» Es iü ferner,, gerade wie die 
Eigenfchaft» ent^egen^efezt dem Ich, und daher« wl^ 
ü^t Nicht-Ich} aber eia no timenäiges Nif,ht lciu 

Aber die Ei:::enrchaft, als beftimmtes, und inwiefern 
fie diesiü) -~ allo, als etwas, gegen welcjies daslchüch 
blos leidend Verhälty «-»ntursTondemlchausgerGhlolEata 
werden) nacli^den obigen Eroi teningen; und das Ich, 
wenn nnd inwiefern es als 'auf ein heftimmtes reflek- 
tirty wie hier gefchieht, mufs daffelbe Ton fich aus- 
fchlieFsen« Nun fchlicrst das Icii in der gegenwärtigen 
Reflexion auchnoch ein anderes Nicht-Ich, alsbeßimm^ 
und notkwendig von fich aus. Mitiiiu mufs dieses bei- 
des aufeinandar bezog^en , und fynthetilch rerekiigt 
Werden* Der Grund der Vereinigung ift dert das bei- 
de Niclit lcli demnach in Beziehung auf das Ich £ias 
nnd eben daHelbe lind; der Unterfcheidungsgrund der: 
die Eigenschaft ift zufällige fie konnte auch anders seyn, 
Subftrat aber » als solches, ift in Beziehung auf die 
erftere nothwendig da. Beide find vereinigt , d. l. 
fie find in Beziehung auf einander nothwendig und zu« 
fällig : die Eigenschaft mufs ein Snbftrat haben, aber 
dem Subfirat mufs nicht diese Eigenschaft zukommen» 
Ein solches Verhältniljs des Zufalligen zumNothwendi» 
gen in der synthetisthen Einheit nennt man das Ver- 
Aqv Subßantialität, — (B entgegengeseztB. Da« 
leztereBift garnichtimleh* -»A4»B«ift beftimmtdureh 
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beSimnite Bilil mag; iniBier bedimmr feyn für dai Ich ; 

dem Dinge ift die darinn ansgedrükte Eigenrchaft: lu- 
Sie kdmite ihm^ auch nichl: ziikonunen«) 

Es mufs reßektirt werden auf^ das im vorigen Gefchäft , 
ausge/chloßne ff, das wir als das nothwendige Nicfaf» 
Ich» im Gegenfatze des im Ich emhaltnen zufalli^eu 
kennen. Es folf;t, aus diefer Reflexion fogleich , dafs 
jdas Vorher als Totalität gefezte A+B »w« nicht mehr 
Totalität, d« i. dafs es nicht mehr das alleinig im Ick 
enthaltne» und infofern zuf^lig^e feyn könne« Es mufs 
durch das noth wendige beftimmt werden. JZujÖrderßt 
die Eigenfcbaft» das Merkmal» Bildi oder wie man 
es nentien will« mufs dadurch heftffumt werden. Sie 
war gefeit» als dem Dinge zufdiiig» das ieztere als 
nothwendigv fie Iin4 demnach völlig entgegengefezt 
lezt mülTen Tie, To <^ewifs über beide 4urch das Ich re- 
fiektirt werden loll» in diefem Einem • und eben dem« 
ielben Ich vereinigt werden« Dies gefchieht durch ab^ 
folute iSpoutaneität des leb. Die Vereinigung ill ledig- 
lich Produkt de^Ich; üe wird gefezt» heifst, es wiri 
ein Produkt durch das Ick gß/ezt ^ Nun wird das Ich 
feines Handelns unmittelbar ßch nie l^ewuß | londem 
nur in dem Produkte i und vermittelft des Produkts, 
pie Vereinigung beider iiuifs dalier lelbft als zufällig ' 
|;efezt werden ; und da alles zufällige gefegt wird, als- | 
entdanden durch Flandehi , iiuils fie felbft gefezt wer- 
den y als entftanden durch Handeln* Nun kann das» 
Yfis in feinem Dafeyn felfoft zufällig ift» und 'abhängig 
von eiiiem andern, nicht als handelnd geiezt werden; • 

mithin nur das Nothwendige. ^ Auf das. Nothwendige 

• • , \ * » 

wird 



wird in der ReRexioh f nnä dnrch fie der Begriff des 
if^^ßAtlm übertraj^esh der eigentlich nur iu dem reflek« 
tirenden lelbft liegt » und das ZofälUge wtrd^ i^fezt als 
Produkt deilelben , als AeulTerung feiner Fi eieu Thatioj- 
keit« J£iii Xiolcbes .fjuthetilches Verhältnis heiCst das 
der WirhfamkeiU trnd das "Ding in diefer rynthetifchen 
Vereinigung des Nothwendi^en und Zufälligen in ihn 
betiractitet} iß das wb'UicYie Ding; . 

(Wir machenbeidiafemfaöchft Wiclitij;eii Pank« 

te einige Anmerkungen. ' >^ 

I.) Die fo eben aufgezeic;te Hatidlun^^des Ich ift 
offenbar eine Handlung durch die Einbildungs- 
kraft in der Anfchauiing; denn theiU vereinigt 
' lä'a5 Ich völlig entgegengefeztes , welches das Ge- 
Ichäft der Einbildungskraft ift; theils verliert es, 
iich felbft in diefem Handeln,' und trägt dasjenige» 
was in ihm in:9 über auf das Objekt feines üan« 
delns X welcher'die Anfchanung charakterülrt. 

^ . 2.) Die Fogenannte Kategorie der Wirkfariikeit 
zeigt fich dtfBmaeh hier , als ledigiich in der Ein* 
bildiingskraft entfpruägen: und fo ift es, es kann 
nichts in den Verband kommen , anlTer durch die 
Einbildungskraft . Welche Aender nir^ der Ver« 
üand mit jenem Produkte der Einbildungskraft 
vornehmen. werde» läfst üch fcfaon hier voraasfe* 
hen. \\ II iiabt^u das Ding gefezt» als /rd handelnd, 
' find ohne alle Regel» (wie es4dennauch wirklichi- 
fo lange der Verftand feine Handelsweife nicht 
, umfafst , und begreift, im Bewaftleyn gefezt wird, 
' ß ^ als SchikftU mitallen feinen möglichen Modifikatio-* 
' nen ;) weil Hiq Einbildungskraft ihr eignes freiem 

' . ^ Hau- 



Handeln darauf liber trägt. Es fehlt das Gefezmäl.« 
ü^« Wird 4er gebttiidne.Vev&iiid' anf das. Ding 
fich richtehi fo wird dalTelbe nach einer Regel 
Wirkern y fo wie ^r felbft. 

'30 Kantf der die Kategorien urfprimglich als 
Denk/armen erzengt werden läfst^ nnd der von 
feinem Gofichtspuiikte aus daran völlig Recht hat» 
fcedarf der durch die £inbiidangskraft entworE^en 
Schenjate , um ilire Anwendung auf Objekte mbg- 
lick zu machen ; er läCst üe demnach eben fowohl, 
als wir, durch die Einbildungskraft bearbeitet wer^ 
den, und derfelben zugänglich feyn. In der VVif- 
Xenjpchaftslehre entAehei» fie mit dem Objekten zu» 
gleich nnd um diefelben erß möglich zu machen« 
auf dem Boden der lliabiidungskraft lelbft* 

' 4*^ Maitnon Tagt über (die Kategorie der Wirk* 
iamkeit daffeUbe, was die Wiffenfchaftslehre fagt: 
nur nennt er, ein folche« Verfahren des menrchli- 
eben Geiftäs eine Täufchnpg. Wir haben ander- 
wärts gefelm, Ua Gr dasjenige nicht Täufehung *ii 
ne^iuea fey» was den Gefetzen des veruünfcigea 
Wefens angemeffen 1% nnd nach denfelben fchlechfe» 
hin nothw endig iß, und nicht vermieden werden 
kann f wenn wir nicht aufhören wollen » vernünf- 
tige Wefenzn feyn. — Aber der eigentliche Streit- 
punkt liegt im folgenden; „Mögt ihr dochimmer,* 
würde iklau»oii(agen,..»,Gefetzede$ Denkens aprio« 
„ri haben, wie ich euch als erwiefeu zuge* 
Üehe" » (welches allerdings viel uigeftanden ift» 
denn wie mag doch ein blofses Gefez im menfch« 
licheo GeüKe vorh^den feyn» ohne iänweudungt 

eine 
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eine leere Förm ohne Stoff ?) n(b köiudt ihr diefel- 
,^b«it auf Objekte doch opr rermiUelß den£in- 
„bildangskiaff anwenden ; anthin mufs im Gefchäfi 
,^&t Anwenämg In derfelb^n Objekt und Gefei 
„zugleich teyn», Wie kommfr fie doch zum Objak- 
te"? Diefe Frage kann xiicht anders beantworte^ 
werden« »als i üe mub ea Xelbft produeii:en« :(wie 
Ih der WifleBfcHafslehreiaas andenm Qtmden^mz 
uiiabhäflgig von jenem Bedürfuilis rchoa dargetUaa 
worden i&) *^ Der durch den Bnchttahen Kamis 
allerdings beftäti-^te , feinem Geiße aber völlig wi- 
derAreilende Iirthtun liegt deixinach blofs darin^ 
dafs daa Objekt eCwaa anderes feyn feilt lü« ein 
Pioduktder Einbildungskraft. Behauptet man die«, 
£0 wird, man ein traossceadenterDogmatiken nad' 
entfernt fich ganzlich- vom GeiAe der kritifcheu 
f hik>£:;pme» . • . • 

. \ * . V 

5) Maiiiion hat blols die Anwendbarkeit des Ge» 
fetzesdier VVirkramkeitl^eKweifelt; er könnte nach 
feinen Grnhdfötzen die Anwendbarkeit aller Ge- 
fetze a priori bezweifelt habefli« ~ So Hume Et 
.erinnerte: ihr felbft feyd es,- die ihr den Begriff 
(kr Wirkfauikeit in euch habt, und ihn auf die 
Dinge übertraget; jnithin bat enre Erkenntnils 
keilte objektive Gültigkeit; Kant gefleht ihm den 
Vorderralz nicht nur für den Begriff der Wirklani* 
keit, fondern für alle Begri& a priori in; abet 
er lehnt durch den Erweifs, dafs ein Objekt ledig- 
lich für ein mii^gUch^s Subjekt feyn könnet leine 
Folgerung ahi Es blieb in diefem Streite unbe^ 
' rührt I durch >velcke$ Veimö^en des Subjekts, daa 



P im Subjekt liegende aufdasObjekt übertrafen wer* 
.de* Lediglich durch die J&inbiidungskraft wendet 
. Ihr das Gefez dar^Wirkbmkeit -iitf Obfekte an, 
f.'' , er weilst Maimon^ mithin . hat eure Erkenntnifs 
keiner obfekttre Güitigkeit i ' nnd die Anwendung 
: eurer Denkgefetze auB Objekte ift eine blofse Täu- 
t , ' Ichung» Die WilTenfchaft&iehra geweht ihm den 
:\ Vorderfatc nitkt ntnr für das Gefez der Wirl^fam* 
rj. - keity fonderu fiir alle Gefetze a priori zu, zeigt 
aber durch eine nähere Beftimmuog des Oblekts». 
-/"^ welche fchoii in der Käntifchon Befiimmnn^ liegt, 
• dafs unfre Erkenntnifs gerade darum objektive 
« , y Gültigkeit habe » nnd Uhr unter diefer Bedingung 
. fie haben köune» • So ^eht der SkepticismuSi 
t . . and der Kriticismns jeder feinen einförmigen AVeg 
i««^'fortt und bei^e bleiben^ fich Telbft immer getreu. 
Man kann nur fehr uueigentlich TageU) dafs der 
Kritiker den Skeptiker widerlege* Ergiebt viel- 
inehr ihm zu, was er fordert, und meiftens noc^ 
i 'mehr« aU er fordert; und belchrknkt lediglich die 

- " Anfprüclia)- die derfelbe meiftentheils gerade 

wie der Doguiatiker auf eine Erkenntnifs desDin- 
" gee.an fich macht « indem er zeigt» dais diafeAn» 

- • fprüche ungegründet find.) 

> Das wa^ wir jeztals AeufferungderTbättgkeitdes 

Dinges kennen, und was durch dif, »ibrigens freie 
Thätigkeit delTelben volUcomman befiimmt ift,äftgefezC 
in das Ich, nnd ift beftirnmt Für das Ich, wie wir oben 
gefehen haben* Demnach ift mittelbar das Ich felbft 
dadurch beftimmt; es hört auf Ich zu fey«f nnd wird 
Xelblt Produkt des Dingesi W^l das« dalTeibe ausfüllen- 

da 
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de und ilellvertretende,. Prodnkt des Dinges i& Das 
Din^ wirkt durch* und vertnittelft diefer feiner Aeiif- 
reriing auf <las Ich felbft, und das kh ift ^ar nicijit 
mehr Ick • das durch ßch fälbft gefezte* fontlem esiA 
in diefer Beftimtnciii^ das durch das Ding gefei te. (Die 
EinvvirluiD^ dts Dinges auf das Ich, oder der phyüfche 
EluAufs der ILockianer« oitd det neu^rlk Ekleictike/, 
die aus den ganz heterogenen Theilen des Leibnitzi-- 
fcheu • und JLockifchen SjAeiiis ein nnzufammenhän- 
gendes Ganzes zurainmefnfetzen^ welcher aber von den^ 
gegenwärtigen Gelichrspunkte aus, aber auch nur von 
ihtu aus, vöilig^egröndet iß.) ^ DaianFgeftellte fiff^et 
fjch, wenn auf A-J-ß beÜiinmt durch B reflektirt wird 



' ^Sd'kaun es ni^ht feyn, daher mufs A4*B> 
'dnrch B Wied^ in das Ich gefezt, oder nach der Po«k 
^xnel, beftimuit werden durch A. ' * ^. 

'Zuforderfi A. ü die in' dem Ich durch das Din^ 
Jiervoigebracht Ftyn follende Wirkung wird 'gefezt hk 
B^ukücht auf das. Ich, als zufällig. Deomach wird die* 
Xer Wirkung im Ich', und dein- Ich fei bft, iuwieferu es 
durch Äe beßimmt ill, enlgegengefezt dn nothwen'dig 
. in nch'felbff und durch ficH ftlba fe) endes Ich, das Ich 
an /ich. Gerade wie oben dein zufäiliijen im Nicht Ich 
das nothwendige, oder d«s Ding an fi^h entgegi»nge. 
Fezt wurde, fo wird hier dem zufäiligeu im Ich das 
iK)fhwendige oder das Ich an lieh entgegengef^zt, und 
diefes'ift gerade wie das obige Prodnkt des Ich felbft. 
Das nothwendige ift Siibrtaat. das zufällige ein'Acci- 
dent inihm. — Beide, das zufällige; und das nbthi 
wendige ifröffen fynthetlfch vereinigt gefezt werden,* 
aU .em und eben daüelbe Ich, JVun'find üe abfolut en^ ^ 



gegen* 



gegengefezt , mithin nur .dmrch abfolate Tätigkeit .des 
Ich *tt yereipigen , welcher, wie oben, das Ich fich 
nicht unmitlelhar bewnft wird, Xondern fie überträgt 
auf die Objekte der Reflexion, demnach 'das Verhält- 
pib der Wirkfamkeit zwifchen beiden fezt. Das zufäl- 
lige wird bewirktes durch did Thätigkeit des abfolnteii 
ich im Reflektiren, eine Aenirerung des Ich, und info- 
fcm etwa« wirkliches für daffelbe. . Dafs es bewirktes 
4jes Nicht ich feyn folite, davon wird in- diefer Refle- 
xion. vWligabftrahirlgj denn es kann et was nicht zugleich 
J)ewirktes des Ich, und feines ei^tgegengefezten des 
Kicht-Ich feyn. Dadurch wird nun ausgefchlolTen vom 
ich das Ding ipit ^ein^ Aeufferung, und demfelbe^ 
völUg entgegebgefezt* — Beide, Ich und Nich't-Ich 
«pßi^oit an üch nothwendig, deide völlig unabhängig 
«on einander; beide 4uffera.&cb in dinier Unabhängig- 
keit, jedes durch feine ei^ne Thätigkeit und Krafti 
4ie wirn#ch nicht unter Gefetze gebracht haben» die 
demixach noch immer völlig frei JSnd# . . 

Es iß jezt dedacirt, wie wir dazu kommen, ein 

Jiandelndes lc>, und ein handehides Nicht-Ich entge- 
gen va fetzen f npd beide zu betrachten, als völlig un- 
abhängig von einander. Infofem ift das Nicht-Ich über» 
hanpt da» und iÄ dijrch fich reibft beßimmt ; dals es al er 
durch das Ich vorgeacUt wird , ift zufäUig für daÄelber 
Eben fo iß das Ich da, und handelt durch fich felbft» 
dab es aber das Nicht Ich vorfteUt, ift zufällig für daf- 
fclbe. Die Aenfferung des Dinges in der Erfcheinnng 
iSt Produkt des Dinges;, diefe Erfcbeinung, inwiefern 
fie für das Ich da ift, und durd^ daffeibeaufgefafst wixdt 

ift f ivdukt des Ich« • 

. " Das 
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Das Ich kann nicht handeln/ ohne ein Objekt zu 
bähen ; ' aKo durch .die Wirkfamkeit des- ich wird die 
des Nicht' Ich ^^efezt: das- Nicht-Ich kann wirken^ aber ^ 
nicht für das Ich, ohne ddfs das Ich auch' wirke: da« 
durch« ilafs eine WirkTamkeit deA/iben fJr das Ukg(s^ 
£ei't'wird , wirii zugleich die' WicKranikf it des Ich 
£ezt» Die Aeuüeruo^&n beider Kräfte i ni daher ii^tii« 
wendig. fjnthel^irch vereinigt find der Grund ihrer Veitf 
eini^un^ (das, was wir üben iüre HarmOAic nüUüit^ii} 
mufs ^aufgei^elgi werden» ^ ' 

Die Vereinigung gefchielit durch abfolute Sponta«« 
tieität» wie alle Vereinignngen » die wii bis jett anfgc^^ 
zei^t haben. VVr^s durch Freiheit ^efezt , hat den 
Charakter der Zufälligkeit; demnach inufs auch dia 
gegenwärtige fynthetifc^e Einheit diefen Charakter 
ben« — Oben wurde » das fiandeln iiberrragen; diet 
ill. demnach. fchon gefezt« ' Unfl kann niclit abermals 

iefezt werden ; bleibt die zuPälh'^e ^Einheit des Hän- , 
eins, d. i. das obn^efnhre ZuramuieutreEtrU der Wirk;- ■ 
famkeit des ich und des Nicht Ich m^(mem dritten^ das 
weiter gar 'nicht iß , noi li jevu kann ^ a.'s das ', , worin ß$ ^ 
zuJcimnentreßm;/Qud weiches wir iudeUen iinen FmU 
tiennea woileA. ' ' - 

$• 4» Di e An fchaunng "wird t)ettimmt in der 
Zelt» uud das augefciiaute im üaume« 

Di^ Anfchauung foil feyu im Ich/» ein Accidens 
des Ich» nach ^em rorherigen §. , das Ich mufs demnacb 
fich fetz-en , als das anlchauende; es mufs die AxiTcUau- 
uug in üükßciit au( üchfeibltbeftimuieu: . ein Satz, der 
im theoreUrchen Tbeiie der Wiilen&haftslthre poitu- 

. F lirl 

X « • - • - 
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ürt wird» nachdem Grnndfatze: nichts kommt dem Ich 
zu, als dasjenige) ^a$ es in lidi ielbft fezt« 

Wir verfahren hier nach dem gleichen Schema der 
Unterfnchung, wie'im vorherigen §• » nur mit dem Ün- 

terfchiede, dafs dort von etwaSy von einer Anlchaunngi 
hier aber lediglich von einem i^erhältntffe ^ von einer 
fyntheti feilen Vereinigung eutgegengefezter Anrchauun- 
ge^ die &ede leyn wird; mithin da,/ wo dort auf ü.ui 
Glied reflektirt wurdet hier auf zwei' entgegcn^efezte 
in ihrer Verbindung 'wird reflektirt werden miilTen; 
demna<;^ hier durchgängig dreifach feyn wird, was 
dort einfach war. .> . 

I) Die Anfchantuig, fo wie fie oben beftimmt wor- 
den, d.^i, die fyntixetifche Vereinigung der Wirkfam- 
keit des Ich, und Nicht Ich durch das zufallige Zufam- 
mentrefFen in Einem Punkte wird gefezt, und aufge- 
nommen in das Ich heilt nach der. nun fattsam. bekann- 
ten Bedeutung : fie wird, gefezt, als zußUig. — Es ift 
wohl zu merken, dafs nichts von dem einmal in iln: 
^eßgefezten verändert werden darf, fou^^^^^' allt^forg- 
.faltig beibehalten werden iiuifs. Die Anrchauung wird 
nur weiter be^mmt ; aber alle einmal ' gefezte htiiim- 
mungen bleiben« 

Die Anfckauung X wird als Anjchaining als zufäUi^ 
gefezt» .helft: es v^ird ihr eine, andere Anfchauung 
lificht etwa ein anderes Objekt) eine' andere Beftiramnngt 
n. dergl. fondern, worauf hier alles ankommt, eine 
vollkommen wie ße befUmmte andere ^nßhammg — Y 
entgegengefezt, die im Gegenfatze mit der erßem noth* 
wendig, und die erßere im Gegenfatze mit ihr zufällig 
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ift« Y ift infoFem von. dem in Xanlchsnendenlchvöl* 

lig .ausgefchloiTeii» 

X fällt a]s^Al]^chätltttl^— ndthwbndfig In einen Pttnk t ; 

<y al$ Anfcliauung gleichfalls, aber in eiiieii tlfeineiftürn 
ßntgegeng^kzken , tind alfo yon ihm völlig verlchi^d« 
lüen^ Der üiue i(l nicht der andre* 

Es fra£t fich nur, welches denn die Nothvvendi^ 
keit fey , die d'ev ^nrchanitn^ Y in Beziehnn » auf X 
"nnd die Zufällio^keit, die. der AnfchämiD^^ X in Bezie- 
hung auf Y zugetcl^rieben werde. Fol^eiide ; die Aw» 
fch'auung Y ift mit ihrem Punkte nöthwendig fynthe-* 
tifch vereinigt, wenn X iiiit tlem ihrigen vereinigt 
werden fpU; die Möglichkeit der fynthetifcheu Verei* 
iiigung X und ihres Punkfes fezt die Vereinigung der 
Anfchauung Y.init ihrem Putilue voraus ; nicht aber 
iinigekehrt« In den\Punkt, in welchem Xgefeztwird, 
läfst fich, — fo fezt das Ich — auch eine andere An- 
fchauung fetzen^ in denjenigen aber» in weichem Y 
«gefezt iikfk fchlechthin keide andre, als Y, wenn X ds^ 
Anfchauung des Ich foil geTe^t weruen können. 



«1 



Nur inwiefern cliefe ZufalH^keit der Syntbesis ge- 
Cezt wird) tftX zu fetzen, als Anfchauung des Ich; «nd . 
nur inwiefern diefer Zufälligkeit die Norh wendigkeit 
der gleichen Syctheßs« entgegengefezt wird , ilk he lelbft 
zu fetzen. 



(Es bleibt dabei freilich die weit fchwierio^pre Fra- 
ge zu beantwoiten übrig, wodurch denn der Punkt X, 
noch anäers beflimmt, und beßtmmbar Teyn möge, 
denn durch die AnlchauungX und der i unkt Y anders, 
denn durch die -Anichaanng Y. ßis jezt ift diefer Punkt 

F a ' • • •. noclx 
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Iiocli gat weiter nichts , als dasjenige, worinu eine 
Wirkfiimkeit des leb und Nicht-Ich zufaininentreffeti'; 
eine Synthefis, tliu ch welche die Aarchanung , und wel- 
'che allein durch die Anfchaanng möglich wird, und | 
fo and nicht anclersift er im voria;en §. auf «[efteHt wor- 
den. Nun ift klar« dafs, wenn der Punkt X gcfezS 
werdeii foilaUdasjeni^et in welchem audi eine andere 
A^fchauung fich Xetzeii lafse, der Punkt Y aber im Gegen- 
Xatze ab derjenige» in welchem keine andere fich fetzen | 
.laffe, beide von ihren Änfchauungen fich abföndern, 
und unabhängig, von ilinen fich von einander miiüVa | 
linterrcheidexi laffen.' /^^ie dies möglieh fey, läfistfich 
hier freilich noch nicht eiiirthen; wohl aber foviel, 
dafs es möglich feyn muffe» wenn, je eine Anlphauung 
dem Ich zugefchrieben werden follc«) 

II») Wird A gefezt als Totalität, fo wird B. ansge- 
fchlolTen* Bedeutet A das durch Freiheit zu beftim- 
mende Bild, fo bedtnUct ß die oline Zutliim des Ich 
befiimmte Eigenfchaft» — In der Anichauung X, inm#- 
fern fie überhaupt eine Aiifchanung feyn foll^ wird 
nach dem vorigen § ein beftimmtes Objekt X ausge- 
fchlaffen;, fo auch in der ihr entgegengefeiten An- 
fchauuno Y. Beide Objekte find als folche befliinmt, ' 
d« h.* das GemütUifi in Anfciianung derfelben genötl^igt» 
£e gerade fo zu fetzen , wie es fie fe^t. Diefe Beftiraml- 
heit mufs bleiben» und e.$ ifi <mcht die liede davoa^ i 
fie zu- ändern« 

Aber welches Verhältnifs unter den Aufchauungen 
ift, dailelbe ift noth wendig auth unter dea Objekten« ' 
Wlithin uiüAe das Objekt X in Beziehung ^v^^ Y zu/dl- 
iig, .liiel^ahei iu Beuebuug auf jenes ntUhwendig feyu« 

Dm 
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. Die ßeflimmung des X fczt uoth wendig die des Y vox* 
aus I nicht aber aioj^kehrt» ' ^ . , ' ^ 

^ Nun tber find^ beide Objekte,-^ ais Objekte ier^An^ 

. fclianung Überhaupt , volIkomra?a beftimmt, und das ge- 
forderte V'erh^ltniCs beider zu einander kann auf diefe 
Beftimmthelt fich nicht beziehen , fondern auf eine an- 
dere noch völlig unbekannte; auf eine folche, durch 
welche etwa^ nicht ein Obj^lH überhaupt« bndem nur 
ein Objekt einer vön einer andern Anfcbauung zu un* 
terfcheidenden Anfchauung w^d. Die geforderte 'Bbp 
ftimmung gehört ipicht zu den innern Beflimmungen des 
Objekts (inwiefern von ihm der Satz A — A gilt) foü»» 

' dern £e ift eine-äuffere« Da aber phne.dieigeforderte 
Unterfcheidung es nicht möglich ift, dafs eine Anfchau- 
ung in das Ich gefezt w<;rde» jene Beüimmung aber 
die Bedingung der geforderten Unterfcheidung i^, 'fo 
ift das Objekt nur unter Bedingung diefer Beftiinuitheit 
Obji^kt der Anfcbauung, und fie ift ansrchiieiTejtiMe Be* 

^dingung aller Anfchanung. Wir nennen das unbekana«. 
te, durch welches das Objekt beflimmt werden foU^ 
indelFen P.i die' Art, wie Y dadurch faeftimintift z, di'e^ 
wie X dadurch b^Aimmt ift> ' . 

• Das gegenfeiti-e Verhältnifs ift folgendes :.X mufe 
gefezt werden, al* fynthetifch zu vereinigend mU v.t 
öder auch nicht; alfo auch als Tynthetifch zu ver- 
einigend mit X, oder mit jet^em andern. Objekte; Y dj^ 
gegen als durch eine Synthefis noth wendig mit z-vet». 

. einigt, wenn X mit v^veieinigt werden foll, 

. dem V als zu vereinigend mit X gefezt wird,. oder auch 
nicht* wird Y nothwendig gefezt , als vereinigt mit z, ' 
und daraus. gebt zu ojltaych folgendes hervor : jedesmög- 

. F 3 \ U. 
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licfhe Objefit ift mit v. zu vereinigen, nur nicht Y. deon 

es iit rcküii Ti.i£ertreni:lich vereinigt* / So auch X ift 
piit jed^jn möglichen 0,za vereinigen, nur liicht mit 
z y. ' denn mit dierem ift Y unzertrennlich vereini^^ ; 
von diw-fein iit es daiiero iciiiechtixiu ausgefchloITcn. 

*X und Y find vom Ich völlig aus^efchlüUen, das Ich. 
vergibt und verliert fich felbft gänzlich in; ihrer Aa-^ 
fchauiing: das Verliältiiifs beider alfo, von welchenci 
hier di,e Rede ift^ Mst fich Ichlechterdings nicht von 
•dem Ich ableiten, fondern es mufs den Dingen felbfizm- 
gcfchriLben werden — es erfcheint dem Ich, als nicht 
abhängig von feiner Freiheit • ' foudern als beftimmt 
durch dio Din^e. — Das Verhältnifs war; weil z mit 
y vereinigt ift, ift X davon fthlechthin aus-efchlolTen. 
Dies auf die Dinge übertragen, mufs ausgedrükt wer- 
den: Y fchliefst X vQii % aus, es beftircmt daffelbe ne« 
gativ. gehe Y bis zum Punkte d, fo wird X bis zu die- 
fem i linkte, gehe es bis c, fo wird X nur bis ^ dahin 
ausgefcbloilen ^ u. f £♦ Da es aber gar keinen andei^ 
Grund giebt, wavum X nicht mit z vereinigt werden 
kann. atilTcr den, dafs os durch Y davon aus£;cfchlor- 
fen Wird, und da das begründete offenbar nicht weiter 
gilt, als der Grund, fo geht Xbeftimmtdä an, wo Y 
. aufhört es auszufchiieHea, oder wo^Y ein Euiiehat; 

« 

und es kommt ihnen daher Continuitat zu. 

■ 

Difcfts Ausfchlielfen , diefe Continuität ift nicht 
möglich, wpnn nicht beide X und Y in einer ge- 
Aeinfchäftlichen Sphäre find (welche wir hier freilich 
noch gai nicht kennen) und in deri.rllien in rfHffftPnnk« 
te zufaramentrefFen. Im Setzen diefer Sphäre >)efteht 

die f^ nthetifche Vereinigung beider nach dem gefor- ' 

deiten 
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dertea Verhältnill'e. Es wird demnach, dui cli abfolule 
Spontaneität der Einbildunirsktaft ein^ lolche gemein-^ 
fchaftliche Sphäre^prodhcirn 

III.) Wird auf das ausgefcblofsHe B. reflektirt , fo 
vrird A daduftch aussefchloiren von der Totalität (vom 
Ich)* Da aber B. ebendarcb die Reflexion in das Ich 
auf^enüminen, , mithin felbfl. miL A vereinigt als Tota- 
lität (als zufällig) gefezt wird, To niufs ein anderes B«i 
in Riikfieht airf welches e* zaßlili^ ift, aiisgefchlotTen, 
oder demfelben als nothwendig entgegeagefeit werden^ 
Wir wenden diefen allgemeinen öati an anf dejp gegen*' 
wärtisei* FalL ^ ' \ 

' . Y ift iezt, laut unfers Erweifes, in Rül^ficht Teino^ 

lynlhetifchen Vereiuiguiig mit einem noch vülli^^ unbe- 
kannten O beftimmt;. upd X ift in Beziehung darauf»' 
und vermittelftdeffelben gleichfalls, wenigftens ne^a^ 
beftimo^t 'y es kann nicht auf die Art , wie Y durch O 
beftimmt werden » « fondeXi nur auf eine entgegenge* 
^ie'/.te; es ift aus^elciiiolTen von der Bertiiiiuiuug des Y; 

Beide miiflen » inwiefern fie » was hier gefchie^it, 

mit A vereinigt, oder in das Ich aufgenommen werden 
Tollen, tmh ifkäießt Rükßcht gefezt werden 9 als ^ufäl* 
Wic, Das heifst znförderft« es wird ihnai nach dem* 
im vorigen dgducirten Verfahren ent^^egeng;efezt ein 
nothweüdiges Y nnd X| in Beziehung auf welche beide 
zufällig find — die Si^bftauzen; denen beid<^ zukom- 
znen , als Accidenzen. 

' Ohne uns länger bei diefem Glied e der Unterfu; 
chung auCsnhalten, gehen wir'fogleich fort zur oben, 

gleichfalls deduciiitu fynthetircLui Ver^^iai^ung des 

^ 4 ' jezt 
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yezt als mfWlig ^efezten mit dem ihm ent^esfen^ereetek ' 

nothweudi^en. Neiniicli , das im ich auf^eFalste und 
infoferntaBlli^e Y iü^r^chemung —^bewirktes, Aeof* 
ieniii^ der nothw<»ndi(» ' voraiisziiret7.ptiHen Kraft Y: 
X das glt^iche^ uad zw.ar beide Aeuijeriuigeu freier 

Welches Vei^hältnirs zwUchen Y ntid X als Errchei- 

pungen ifl, daiT ibe nuifs auch awifcben den |Lräf teil, 
feyn , die durch iie ßch äulTern* Die AevlTerung der ' 
Kraft Y sfetchieht deirnach v6)Ii^ tmabliän^io; von der 
Aetiiliefunfi der ikrafc umgekehrt aber die lez^tere 
in ihret AeufTernng ahh^ngi^ von der äeuSktvmg der 
exßern , und wird dmcli Iie bedingt. . * . 

iSetfm^^ hi|3;e ich , d. h. die AetilTerani^ Von Y be- 

.Hitntnt die ALulTeruu^ X nicht pojiiiu ^ welche B^haup* 
tung ia detn^ vorher deducirten nicht den raindeOeA 
Grund liabea wiirde ; es liegt nicht etwa in der Aeuf- 
leiuiig.Y ^er Grund, dafs die AeuHerung X gerade fo, 
und nirht anders ift: aber fie be^inomt fie negativ, , 
b, t/s lie^t in ihr der Grund» dafs X aut eiue gewiile 

beliicQciite An iiQter aUen mögUcheii lieh nUkt änflera 
kam 

Dijes fcheint dem obi/^o zu vriderfprecheii. Em 

in ausdrüklirh ^efezt, daTs X fowolil als Y lieh durch, 
freie. Igide^hthin uueingelchrapkte Wirkfamkeitänffefm 
Jblh^n. Nnn foll, wie fo eben gefol^f?rt worden , die 
i^eulferunof von X durch die von Y bedingt feyn. Wir 
köimen di^ vor der Hand nur. nega'tiv erklären. X 
yrirkt fo gut, alsY fcblechthin, weil es wirkt; dem- 
jiach iO die VVirkfamkeil von Y nicht etwa die Be'dia- 

guug de? .WirkCmkeit roo X übeif]£ai^ nnd ihrer 
' . ' Form 
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Form nach 4 mid dei* Satz iß ^är niclit to xtt' v^ft#YieiH 

als ob Y X afFicire, auf d^Helhe wirke, es tiiiii^e> und 
treibe« lieh za Puffern«. ^ . Ferner, X ift Jin Mf Art 
Wßkd Weife feiner Äenfierun^ vSlI?^ fi^ei, fo wie Y ; -alfo 
Icacn das leztei e eben To weni«^ die Art de^ WirjLfaWir 
keit der erftf^rn» die Materie der felbexi » bedingen^nnd 
beftimmen. Es ift dejnnach eine wichtige Fia^^e, wel* 
che Beziehung denn nun.npch wohl übrig bleiben mO. 

ge» in weldTer eine Wirkfamkeit die iiadere bt^diu^ea 
könne« t ^ * * - - 

Y und X Folien beide in einem fynthetifchen Vei> 
hällnilTe zu einem völlig unbekannten O. ftehen. Denn 

beide ftehen, laut unfers ErweiCes, nolhwendig» to 
gewifs dem ich eine Anfcbaunng zugeeignet 'werden 
foll , gegen einander felbft fn einem gewilTen Verhalt- 
»ÜTe lediglich in Abficht ihres VerhältnilTes zu O. Sie 
niüffen demnach beide felbft» und unabhängig von ein« 
ander in einem VerhriltnifTe zwO ftehen. { Die Folge- 
I rung iüy wie fie.feyn würde » wenn ich nicht .wufte,ob 
A und B ^ne beftimmte Gröflle 'haften ; abA* wuftp, dafs 
A groiler Xey , als ß . Daraus konnte ich ftcher folgern, > 
dafs allerdings .beide ihre beOimmie Gröfie- kabeu 

mufien.) ' ' • - 

. . ' / ■ ' \ ' .... 

O mufs To etwas feyn, das die Freiheit beider in 
ihrer Wirkl^mkeit völlig ungeßört lä£st,, denn beide 
/ollen» wie ausdrüklich geFor4ert wird, frei wirken« 
und in, bei, und unbelchadet diefer freieil VVijrkfamkejl" , 
»nii O fyntheiilch vereinigt feyn. Alles,» worauf die 
Wirkfamkcit einer Kraft geht, was Objekt derfelbea 
ift , die einzige Art der fynthcti'chen Vereinigung« die 

.wir bis jezt kennen) fchränkt durch feinen Widerftand 

' • ' ' ' f 5- di«f^ 
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^'idiefe Witktamkeit nötlmendig eW Mithin kann O 

gar keine Kraft, keine Tliäti^keit, keine Intenfion ha- 
lfen; kann gar nichts wirken.' Es hat daher gar 
keine Realität, und ifli^Ttichts* Vl^as es etwa doch 
nach feyn müige» werden wir wahricheinlicli in der 
ZttknnjEtTehen«r Das oben aufgefteilte Verly^itnifs war: 
Y und z. fmd fyntheürcli vereinigt, und dadurch wird 
X von z ausgefchioiTen* Wie wir ebengeCehen haben» 
Sft diefe fynthetifche Vereinigung des Y mit z. dnrcheig- 
ne? freie, ungeftörle Wirkfamkeit der innern Kraft Y 
gefchehen ; doch ift z» keines weges Produkt diefer Wirk- 
famkelt felbft, fondern mit demfelbcn nur notluvendig 
vereinigt, utufs daher von ihm auch uuterfchi^den wer- 
den köoneii« Nun wird femer eben durch diefe Ver^ 
einigung die Wiikfainkeit des X und ihr Produkt aus- 
ge/chlQj/'en von z^deninaeh ift z die Spitäre der Wirk/cutt' 
keitron Y^— z iß, nach obigem, nichts dem diefe Sphä» 
rei es ift gar nichts au /icli, es hat keine Keahtat) und 
es läfst fich ihm ^ar kein Praedikat beilegen« als d^s fo 
eben dcdutirte. — .Fernpr, i ifc die Sphäre der Wirk- 
lamkeit blojs und. lediglich von Y« denn dadurch , dafs es 
als folche gefezt wird , wird X und jedes mögliche Ob^ 
jekt davon ausgefchlollen. Die ^phäre der Wirkfam- 
keit von Y oder z bedeuten Eins und eblsn daflelbe» 
fie find völlig gleichgeltend; z ift nichts weiter, denn 
diefe Sphärej und diefe Sphäre ifi nichts aoderesi denn 
z, z. ift nichts , Wenn Y nicht wirkt, und Y wirkt nicht« 
'wenn z nicht ift. Die yVirkfamkeit vonY erfüllt d. 
h« fie fchliefst alles andre davon aus» was nicht - die 
AVirkfamkeit von Y iit. (An eine Extenfion ift hier noch 
nicht zu denken 9 denn fie ift noch nicht nacbgewie- 
fen , und fie foU durch' jenen Ausdruk keineswegs er* 
fchiichen werden^' , 

Geht 
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Gellt z bis zum Punkte c. d. e. u. f. f.^ fo ift die 
Wirkfamkeil des X ' aus gefchlollen bis cd. e. u. f* t 
Da die leztere aber mit z. lediglich darumzieht verei- 
nigt werden kanu 9 weil üe durch Y davon ausgefchloC- 
fen wird« fo ift nothwendig Continultät 'z^wifchen den 
Sphären der xWirkfamkeit beider, und lie treffen in ei« ' 
nem Pjtnkte zufamipeil« Die Einbildungskraft verei- 
ui-L beides, undTeztz und — z, oder, wie vviresoben 
beßiunaien» v=0. 

• • • V 

^ ABer die Wirkfatnkeit des X foU nnbefchadet der 

Freiheit delTelben aus^efchloITen feyn von z» Diefe^ 
AnsCchlieilen gefchieht nicht uubefchadet feineF FreU 
heit, wenn durch' die ETfiUlu'iig des z. durch Y etwas 
in X negirty aufgehoben , eine ihm an üch mögliche 
Kraftäuflerung unmöglich gemacht wird* Die £rfäl- 
lurig von z» durch feine Wirkfamkeit inufs^ demnach 
ßar keine mögliche Aeug&rmig. des X /et^; , es mnls in 
ihm gar keine Tendenz dafür, und dabin liegen. Z 
ift fchou aus einem innern in X felbft. liegend^en Gjrnn- 
de nicht Wirkungsrphäre deffelbenl oder vielmehr, es 
liegt in X gar kein Grund , däfs z feine VVirkungsfphi** 
r« feyn könnte; fonft würde daüelbe b^fchränkt» und 
wSre nicht frei. 

Mitbin trelFen beide Y und X zufällig in einem 
Punkte, der'abfoluten fyntbetircheil Einheit des abfolut 
cntgegengefezten (nach obigem) zufauiraeu, ohue alle 
gegenfeitige Einwirkung, ^ohne alles Eingreifen in 
einander. ' ' 

IV.) A-f>B foll beßimrot werden durch B. Bisher 
ift dadurch nur ß beftimmt worden ; ^ber mittelbar wird 

\ . auch 
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auch A dadurch befiimmt. Dieshicfs oben: das» wa6 
im leb ift^ und da weiter nichts i$i Ich ift»i als die An* 
fchaunn^, — das Ich felbft ift durcfi das Nicht ich be- 
ftimmt^. und da?» was in ihm iß» und daiüelbe ausmacht, 
ift mittelbar felbft ein I^rbdnkt deiTelben. Wir wenden 
dies auf den gegeuwärtigeu IJ'all JUa. ; . ' ^ 

X ift Produkt des Nicht-Ich , und ift feiner Wir- . 
Ihngsfphäre nach befiimmt im Ich ; ¥ gleichfalls, ^beide^ 
durch (ich felbft in ihrer abWuten Freiheit. Beide 
durch ihr zuBlHges ZufammQUtreilen beftimmen auch 
den Punkt diefes ihres ZufammentreSens « nnd das leb 
verhüU dagegen, fich blofs leidend» ^ ^ 

^ So füll und kann c5 nicht feyn. Das Ich, fo ge- 
wtCs es Ich ift» mufs mit Freiheit die Befiimmung ent- 
werfen, — Oben lüften wir im Äilgeiiieinen diefc 
.Schv^erigkeit auf folgende Weife: Die ganze Aedexion 
überhaupt auf etwas als Snbftanx — auf das danrende» 
und wirkende, — das dann, wenn es einmal Xo 
fezt ift) ' freilich' in nothwendigem fyntbetifchen Zo* 
lamnienhano;« mit feinem Produkte ßeht, und davon 
nicht mehr zu trennen ift ~ hsUigt^ von der ahfolnten 
Freiheit des kb ab. Hier wird fie gerade fo gelöft. 
Es hängt von dtr abfoluten FreibeiLdes kh ab, ob es 
auf Y gnd X als auf ein dauernäiSf einfaches reflekti* 
rcn wolle, oder nicht. Reflefetirt es darauf, fo miift ' 
es nach diefem Geietze freilich Y in den Wirkungskreis 
z. nnd denfelben ausfüllend » und in C den Gtenzpimkt 
;twirchen dem Wirkungskreile beider fetzen; aber es 
könnte ^ auch nicht fo r^üektiren s - fond^rn es konnte 
ftate y iind X jedes mögliche als Subftani^ durch abfis* ^ 
lute f rcilieit fcUeu, 



Um dies fich recht deutlich zu machen, denke manfich 
die Sphäre z 9 und die Sphäre i^* als :Ktliatninefihängend 
im Punkte C, wie ße denn wirklich alfo ^efezt worden 
find« Das Ich kann in die Sphäre Hatt Y. fetzen ein 
0, und ein b; z zum Wirkttngskrcife .beider machen« 

• 

und es theileu im Punkte g. Dasjenige, was j^zt Wir. 
kungskreis des a ift» heifse h. Aber es ift eben fo we- 
tiig ^enöthigt iD h a als untheilbare Snbdianz r.ti fefzenf 
fozidern es konnte ftatt deJleiben auch fetzen e uud d 
.tind demnach h im Fnnkte e theüen in f und k und fo' 
' ius unendliche. Wenn es aber einmal ( in a und eihb 
gefezt hat, fo mufs es ihnen einen in i^inem Punkte 
zürammentreffenden Wirkungskreis anweifen» nach dem 
oben deducirten Gefeti^e* i ' ^ 

Diese Zufälligkeit des Y und eben fo feines Wir- 
kun^ktiiisäs für das Ich tmis äajfeibe dmch äig EinbiU 
dungskraft wirklich ßUetii aus dem fchon oft an^e^eb^ 
HenOi'nnde/ 

Alfo O wird gesezt als ausgedehnt, zufammcnhm* 
gindf theübar m*s unendiUbi, und ift der Raum, i 

i). Indem die Eiubildun^;s kraft, wie ße foU« die 
JMdgltchkeit ganz andrer Subßanzen mit ganz andern 
.Wirkungskreifen in dem Räume z Tezt , fonäert ße, den 
Raum von dem üinge^ das ihn wür klick erfüllt^ ab^ und 
«ntwirft einen leeren Raum; aber ledigiick zum Ver* 
fache V und ira Uefber^ekeu , um ihn foi^Ieich wieder 
mit beliebigen SubAanzen» die beliebige Wirkungs« 
kreife haben f zu erfäOen* Demnach iil gar kein lee-^ 
rer Kaum, als lediglich in diefem Uehergehen der Ein- 
bildungskraft von der Erfüllung der Raums durch A 
zur beliebigea Erfüllung deUüibgu mu b. c, d. u, s. f. 

. ' \8)* Der 
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2,). Der miendl^h kieinße Th^il desHaums iit im* 
mer ein Räum t etwas, das Ccintinuilät bal% nicht aber 
ein blofser Punkt, oder die Grenze z\Nifclien beüimm- 
ten Steliei^im Ratime; and diefes darum» weil in ihm 
gesezt werden kann, und Inwiefern er felbft gesezt 
wjird, wirklich durch die £inbildiini;skraft gesezt wird 
' eine Kraft» ^ie fkch noth wendig äuITert, und dieniöht 
gesezt werden kann , ohne als fich äullernd gesezt za 
werden i laut der im vorigen ^ vorgeno^amenen Syn* 
theCii der Freien Wirksamkeit; fie kann lieh aber nicht 
äuidern) ohne eine Sphäre ihrer Aeulieran<; zu haben» 
die weiter auch nichts ift » denn eine solche jSj»häre| 
laut der in diesem vorgenommenen S^ ntliefis* 

S)» Demnacli üud Intenfität und Extenßtät noth- 
wendig syiithetifck vereinigt » und man mufs das eine 
nicht ohne das andere deduciren wollen, lede Kraft 
erfüllt (nicht durch üch selbft» , fia fß nickt im i^qunie^ 
jxn^ ift an fich» ohne eineAeulTerung, gär Nichts^ aber 
durch ihr nothweadiges Produkt, welches eben der^ 
fynthetifche Vereinigungsgrund der Intenfität und £x- 
tenfitat ift» nothwendig eine Stelle iiti Raum^; und der 
Raum ift nichts welter , als das durch diese Produkte 
erfüllte» oder zu erfüllende. 

* 

4)« AufTer den innern Beftimmnngen der Dinge^ 

diefich aber lecii;;licli auFdas Geluai (tics inehrern oder 
mindern Gefallens oder MisfaUens} beziehen » und dem 
theoretifchen Vermögen des Ich . gar nicht zugänglich 
fmdl 2, ß .dafs fie bitter, oder füis, rauh ode^r glatt, 
fchwer oder leicht» roth^ oder weib n« s, f. ündt nnd 
von dtnen man demnach hier völlig abftrahiren mufs» 
find die Dinge durch gar nichts zu . unterlcheiden , ßds 
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dvtteh i&i HaaiD , v ia wdchefii; £• Qch hk&üden; Pas» 

lenige also, was den Dino^en fo zukommt, dafs es ih» • 
aent und gar nicht dem Ich zuge^cUrieben wird » dber 
doch nicht ihrem innern Wefen gehOrt» i^^d^eiKaanii: 
den fie einaeiunea, * * . • : 

5). Aber aller Raum ifl: gleichstund durch ihn.ift 
dfimnach auch keine Untericheidung > und Beüiuimung 
möglich, aoHer unter der'Bedingnng, • dafe kkw ein 
Ding — Y in einem gewÜTen Räume gefez-t, uuü die- 
{er'djidurch beHimmt» und charakteriArt fey-, und nun 
von X gefagt werde: es ift hi einem andern -Rmm^ — 
(verlieht ßch» als ¥)• Alle KaumhelUm^uijg (bit.wieu 
erfällten» und durch die Erfüllung belHm tuten Hauin 
voraus. — Setzet A in den uuendUciien ice ku Ivama; 
es bleibt fo uDbeftiaim^» als es war» und ihr könnt mit 
die Frage, iffo es fey, nicht beantworten , .denn. ihr 
habt keinen beltinimten Punkt, nach welchem iiirmef- 
fen» von welchem ans ihr. euch orientiren könntet« Die! 
Steile, welche es einnimrat, ift duicl^ iiiclus beftimmt, 
als durch A , und A ilt durch nichts helUmmt » als 
durch feine Stelle* Mithin ift da fchlechthin keine Be- 
ßiminung, als lediglich, weil und inwiefern ihr eine 
fetzet ; es if^ eine Synthefis durch abfotute ^Spontane!- 
tSt. — Um es finnlich auszudrücken : A könnte lieh, 
für irgend eine Intelligenz» die einen Punkt» von wel* 
theui 9 und einen Punkt, tn welchem im' Geßchte hät« 
te t unaufhgrlich im Haume fort bewegen , ohne daft 
ihr es bemerktet»'; weil für euch keine folc|ie Punkte 
da find, foudern nui der grenzenloTe, leere Kaum. Für 
euch wird es daher immer in feiner Stelle bleiben » fo 
j^ewifs es im Raamo bleibt, denn es ift in ihr/ aMblut. 

^ da- 

# • * 
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dadurch, dafs ihr es kl fi e ffett» Setxet^ daneben; 
diefes ill beAimnit, und wenn ich euch trage, wo es iey. 
fo antwortet ihr mir: ndbenÄ; nnd ick bin dadurch al« 
lerdings -befriediget, wenn ich mir nicht weiter fr<i^e; 
aber wo \Sl denn A ? Setzet neben /B C D £, m s« £• 
ins nnbedins^te • fo habt ihr Edr alle diefe Ge^enftande 
telatwe Ortfbefticniziun^eu; aber ihr iuögt den um 
»rfölle&r fo weit ihr w^llt 9 fo ift diefer erfüllte Rsodi 
doch immer ein envihcher, ,der z-iiin iiuen iiiciien ^ar 
keiti Varhaluiils haben- kann 9 und mit welchem es be* 
ftSndi» fort die ^lercbe'Bewandnifs hat, wie mit- A« 
Er ift beftimmt, lediglich weil ihr ihn beftinitat habt, 
kraft eurer abfolaten Synthefis. - Eine handgreifliche 
BeintTKiui^, wie mir es fcUeiiit, von welcher aus iu4a 

Ichon iängft auf die Me^iität des Kanins hätte faiiim 

6). Das Objekt der gfgenwäHigen Anrchaann^wird, 
alsfolchesy dadurch bezeichnet, dafs wir es in einen . 
Ranni, ah leeren R&^mj darch die Einbildungskraft # 

fetieuj aber dits i^i, wie ^riei^xt woiileii, nicht uio^j* 
lieh» wenn nicht ein fchon eifulUer Kaum vorausge* 
fe^t wird« — Eine abhängige Succe^dou der Räumer* 
füilun^i in welcher man aber, aus Gründen, die tie- 
fer unten, üch zeigen werden» immer wieder zurOkg^ 
hen kann» 

.. V.) Die Freiheit des Ich follle dadurch wieder her- 
gaßeUt« mid das Nicht ich i^die ßeftimmung* des Yund 
des X im Kanroe) uU anfällig gefest werden « daCi das 
Ichgeiezt MTärdßi als frei mit z, Y zu verbinden, odec 
ancha b cn« s» f, und daäorch» .daia dieie Freiheit ge«' 
ku wurde I zeigte lidi etit O« al^ Kaum» Dieie Artd«r * 

Zufal- 
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Zußi)H«:keit, iA ansgem?n«lt, fdHd Tie bleibt; aber es ift 
"die Frage« ob die Schwierigkeit dadurch beCrieiUfeud 
£eI5ft wtirdeii. 



Zwair^' Ü daii }ch bb^rhanjlt Arei« im Rdlitte ¥^ 
Oilei* b, c. 11, s. f. zu fetzen; äber uievin es auf X 
Stibüani re&ektiren foli, von weicher Vorausreuung 
'wir aii8gep(i^eii'^iid,9 fo ^fs ts Mtkwenäig^ Jatiftdef 
oben aufgezeigten Gefetzes» Y als beltiramte SubiUni^ 
und i^affelbe als tltirch den Raum ^ beAimait, fetzen » 
«e'lll tlahW Mter jenl^r iMingüng nicht frei. Pernev 
i(i es fodaon auch in Abficht der O r ts belli in tniing von 
X befUmoitf imd nicht firei; es ninb cjaflelbe neben Y- 
fetzen. Das leb bleibt deiimach , unter der zu Auf au* 
ffo des $9 gemachten Vorausfetzung beftimmt und . ge^' 
AwiHigen. Aher et piofs frei Ceyn : und der noch fori» 
daujeriideWid&rfpructi auifs gelöß werden. £r läfst fich 
Wir ialgendermaaben lösen. Y und X müileii beidu 
l^och auf eine andere Art beRimmli unj^ entge^engefezt 
feyn^ aulTer durch ihre Beftimmtheit » und Benimm* 
barh«it im Rahme , denn beide wurden üben abgeson« 
dert von ibrem Räumet demnach gefezt^ als etwas für 
fick beftehendes» niiid furfich unterfclttedettfls von 
din andern, $ie muffen noch mderweitige charakte« 
riftiiclie IVl^rkknale haben » kraft wekber von ihnen der 
Sau A:=zA gilt, &w X fey TOth, ¥ gelb n* dergL Nun 
bezieht fichdie Re^el der Ortsbeftimmnng gar nicht auf 
diefe Mi^rkmale» und es ift,nicht gefagt« da(s X als gel« 
bes das im« Raum« beKnfmte; und Xals koebes darnach 
jenem im Räume beltimmbare feyn foüe; fondern iie 
^eht auf Y als auf ein beftimmtes , nnd in keiner an • 
.demRAUichi, auf X als auf ein beIUaijub4re,S| uad in 

G 4 ' keir 



keiner andern Riikficht; Tie fagt, dafs das. Objekt der 
au fetzenden Anschauung nothwepdig* ein* belUmm^ui* 
res feyn müDet und kein beftitnmtes feyn könne« tmd 
dafs ihm ein beftimmtes entgegengefezt werden müITe» 
das j|ifo£ern |)eAiminbar^s fe^n kQpne, Ob^ben 
Xab endevweitii; durch seine innern Älerkmale beftiinm- 
tes; od^.Y als durch die feinigen beltiinates» ^ he^ 
ftiinmbtfres oder befUiQiat^s imRaat^e f^ynklblliB» bleibt 
dadurch gänzlich unentfdiieden. Und hier hat denn 
die Freiheit iiir^n Spielranm;' jSe raub ein befiimmtes» 
vnd em befiimmbares entgegenfetzen; aber fiek^nu un- 
ter anderweitig eiitgegengefeaten zum b^inunten ma« 
chen, welches ie wiU> un<| mm beftitmmbaren, w^tl 
ches ße will» Es iß lediglich von der Spontaneität abr 
hSngig ob X durch X. oder Y durch X beftimmt werde. 

(Es ift gleichgültig, welche Keihe im Räume man- 
befchreibe, ob von A zu B oder nrngekehrl) ob man' 
■ neben A fetze 9 oder Aneben B, denn die Dinge' 
AUielsen fich \m Räume wechfelfeitig aus). ^ 

a 

Vl% Das kh kam zambeftimmten, oder beftimm- 

baren machen, welches es will, und es Tez^diefe fcinei 

iFreiheil durch die Einbirdotf^raftauF diefo eben an- • 

gezeigte Art» Es-fchwebt zwifchen Beftimmtheit, und 

Beßimmbarkeit» fchreibt beiden beM«<»> ote». wasda^i 

glei^Oie heilst» keinem keines xn. Aber» fo gewifs ei-. 

ne Anfchauung, und ein Objekt einer Anfcbaunng ¥or»r 

banden leyn Coli« nmlk, laftt dem Gesetze» vpn wd- 

ohem wir ausgegangen find , das Ich Eins von den bei^ 

den an iich boftimmtea xmk bsflmmbar» im iUmm^^ 
Wichciii» 

•* Warum 
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Warum es eben X oder Y oder jedes mögliche an- 
^ dre aUbeftimüibares fetze, darfifa«r läfst fi^h kein Grund 

*. anfuhren > und es foll gar keinen folchen Grund geben, 
' 'idetin es wird durcl^ abfolute Spontaneität gehandelt* ^ 
43ies<tt'' nun «eigt Ach durch ZußtHigkeit« Nur hat man 
wohl zvL merken > worin eigentlich diefe Zufälligkeit 
Itege* • . ^ . 

Durch Freiheit wurde ein beftimmbares, deiTen 

Bellimuibarkeit als fol che nach dein Gefetze noth wendig 
ift » und welches als Objekt der Anfchauung ein beßimm- 
bares feyn mufs , gefezt; im Gefeztjf'etfni oAfsr Dafeyn 
des B^ftioirabai eil liegt demnach die Zufälligkeit. Das 
Setzen des Beftimmbaren 'wird ein Accidens des Ich» ' 
welches felbft zum, Gegenfatze, gefezt wird als Sub- 
Jlanz 9 nach der im verigen angeführten &egeL . 

VII)« Gerade wie im vorigen bei d^m gegenwir- 

tiojen Punkte un fers fyhthetifchcn Verfahrens öberhaupt, 
0 To ünd auch hier Ich und Nicht Ich völlig ent^egenge* 
fezt, und van einander unabhängig. Innere Kräfte im 
Nicht Ich wirken mit abfoluter Freiheit, erfüllen ihre 
« Wirkungsfphäre i ^Uen zufällig in £ineni Funkte zu« * 
fammen , und fSchlielFen dadurch ge^enfeitig, nnbefcha- 
det der Freiheit beider, Ach aus von ihren Wirkungs*. 
fphären^ oder wie wir jeztwüTent ans ihren Räumeh* ^ 
Das Ich fezt als Subßanz, w^as es will, theilt gleichfara 
den Raum aus an Subftanzen« ' wie es will; beftimmt 
fich felbft duTch^abfolnte FVeiheit » was es zu dem im 
Räume bedimmten» was es in ihm zum beftimmbaren 
inaühen wolle; oder wählt durch Freiheit nach weicher 
Richtun» es den Raum durchlaufen wolle. Dadurch ift 
aller Zufammenhang zwifchen dem Ich und Nichr ich 

G 3 , auf- 
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M.Fgehobm; beidg hlt^gfra^iircb lUchts^iviAr uibiil- 
«nen, afs durch den lehren Raam^ welcher aber, da tr 
völlig leer» und gar nichts weiter feyu foU» als die. 
Sphäre, in welche daa Nicht Ich &ei letoe Produkte 
realiter) und das leb gleichfalls frei feine Produkte, 
|iü erdichtete Produkte eines Nicht ichf idealtter £eix, 
keins Ton '^beiden befchrKnkt, noc^ fie. an ehiander 
knüpft. Das Eutgegen^erezt feyn f und dies unabhän«^ 
gige Dafeyn de$ Ich, und des Nicht-Ich ift erklärt, nicht 
aber die geforderte Hainnonie ^wifchen beiden, — 
Den Aaum nennt man mit Recht die Form i d« i« die 
fubjektive Bedingung der Mögiichkteit der HolTeni An* 
fchanung. Giebi es nicbtnoch eine Form der Anfchaa- 
«ng t fo bleibt die gefordei^ üarmonte' zwiCchen der 
Vorftellung , und dem Dinge , die Beiiehun^ derfeibea 
auf einander , demnach- auch fogar ihre Entgegenfet« 
zuag durch das Ich, unmögUdu Wir (btaen ttafeni 
Weg fort, ^ud werdeu euf ihui ghae Zweifel di^fa 
Form finden« 

' iX y nnd X in allen ihren möglichen Verhält« 

^ nilTen und Beziehuiigen unter einander 9 fo auch 
in ihrem VerhaltnUTe zu einander Im Raame, ^ 

. beide find Produkte der freien Wirkfemkeit des 
vom Ich völlig ttnat>hängigen Nicht Ich« ^ Sie And, 
diefet'aber nicht; nnd find überhaupt gar nicht 
'ftir das Jcky ohne eine eigne freie Wirkfamkei^d^f« ' 
feiben von feiner Seite« 

2\ Diefe Wirkfamkeit beider, des Tch| und 
Plicbt-Ich, mur« Wechfelwirklaakeit fejn,, d. i. 

die 
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.' die AetüTerm^gen b<ader möffeii, znramineiitrefFen 
r iß ein#m Funkte: der abfoluteu S^ntheiu beider 
Av^rch die Jim}^iw^dir9&^ DieCen, Verein igunorf 
pu^kt/^f^ das Ich durch [ein abfohites VeriDÖ^eiif 

HD^ es %t ihi^^^ »k zu/äiüg^ d. 4^ J^ufammm* 
triffin der ßViri/ßmiejit bel4a' int^e^ettQeJes^ni ift 
zufälüg^ laut 4e& Tougen 

- 3O So wie eins von beiden Y oder Xgefea^twer» 
den. foU , inaOi. ein To^cher Punkt (ef^t w^rdeo« 
Es wird i^jn Objekt geUiX^ hAUt^ es wird nit ei* 
neu) fulchen Punkte, und vermittelil feiner mit ei- 
«ler VVirJUamk^ de» leb ffothetifdi yereiiii(t 

4) . Das Ich fcbwebt in RukHcht der Beflimmt* 
Iteit oder Unbeftimmtheit des Y oder X frei zwi« 
leben entge^engerez.ten Richtungen, heifst dem* 
Mch : . es bäu^t iedi|;Ucb Jim der SpoataneiUKi 4es Idi 
«b , ob es Y oder X mit dem PmiUf und dMimch 
mit dem Ich fynth^tilcb ver^inif w werde* * 

5) . DieFc To beflimmte Freiheit des Ich mnls ge* 
fezt werden durcb die fiinbaldmigskraft ; dieblo/si ^ 
Mögtiehhiit einer 5} ntheSs des Punktes und einef 
M'irkfamkeit des Nicht leb «nufs gefext werden. 
Dies ift nnr mögiicb uoter der Bedifigwigf dafs 
der Pmitkt von der fVirkfamkiii dis NuJt^Uk abge- 
sondert ge^ezt werden J^önng. 

♦ • ■ 

« 

(>) Aber ein folch^ Punkt iß gar nichts, detin 
eine.Syutheris der WirkBimkeit des kb und Nicht- 
Ich; mitbin kann vortibm nicht alle Wirkramkeit 
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des Nicht* Icffi abgefondcTt werden t ohne dafs er 
felbft gänzlich Vei fchwind«» Deiimaob wir4 nur 
€as he^MilM K'St^m j^^f^iidcl'r; ttn4 da^e^en 
ein unbeflimmtes Produkt, das a b. c. u. s. f. feyn 
kamif ein Nicht ich iiberhiiitit« itfit ihm fjrnthe* 
tifch vereinigt; das leztere, damit er Temen be- 
fiimmten Charakter ils sjutheHfcher Fnnkt behal« 
te. (Dafs es |o feyn mnfs ) ift ans fchon oben an* 
geführten Gründen klar. Das Zufanunentreffea 
dd X mit der Wirkfamkeit des lch> foviel als mit 
icm jezt £11 unierfuchenden Punkte , folite zufäl- 
lig feyn % und als folches gefezt werden ; das heifit 
'«ffi^nbar fovietVilS) en Ml gefezU werden « als da- 
mit zu vereinigend, oder auch nicht, demnachan 
feiner Stelle jedes mögliche Nicht Ich)* 

7), Das Ich foU/laat unfrer ganzen Vorausfe- 
tzung den Punkt mit "^X wirklich rynthetifch Ter« 
einigen; denn es foll eine Anfchauung von Xvor-^ 
handen teytt^ welche Ichon als fokhe t als blofse 
Anfchannng, ohne diefe Syntbefis nicht möglich 
ift , laut des vorigen §. Diefe Synthefis nun ge* 
fchieht« wie vorher erwiefen worden, mitabrolater 
Spontaneität ohne allen Beftimmungsgrund» iber 
dadurch , dafs X mjt dem Punkte vereinigt wird^ 
wird alleä mögliche fibrigevonihm ausgefchloffen ; 
denn er iß der Vereinigungspunkt des Ich mit ei- 
ner» als Snbftan«, als felbfiftündig, einfach, und 
frei wirkend gefezten Kraft im Nicht Ich; alfo 
i^rerden mehrerp mögliche Jiräfte dadurch aus* 
gelchlolfeii* 

• • » 

8). Di*. 
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"V^ '8); DieCes zurammenretzen Toll nun wirklich eia 
i Ziiiaiiimeii/#/2Mi byn» und als foichc« g^Mvm» 
c7 .Üm r 4. i; irs foU gelchehea/ dardi' iMblate: Spon« 
ittaaeität des ich, und das Zeichen derfelbeii', die 
ib^i'4lSiißUlgkiitf in keiner der oben ingeMiitafsRflfc» 
iichten , fondern auch indemi die Syiithefis wirk- 
lich ^efchieht • and wiri^lich alles übrige ausge- 
j.,^r Ccl^loffeii w]rd».n»<fich tragen »^^nnd.mtduileinZei- 
I chj^n,! un4 Merjcmale gefezt werden. Difs ift 
sieht m<^ltoh» anflerdarch.EjitgegflnfQtsiing^iner 
andern noth wendigen Syntheli^ eines beftimmteii \ 
Y mit einem Funkte ; und zwar j^iicht fl^it ^ftp, des 
X| denn von ihm whd dnrck diefe Synthefis alles 
andre ausgerchloITen , fondern mit einem andern 
' ' intgegingejezten Punkte, £r heifse der funkt c* 

und def mit weichem X viereinlgt ift d« 

*•."* . 

^ 9>. fiiererPlinkt c ift« was der Punkt d ift— ^Tya* 

• *' ' thetifcher Vereinigungspunkt der Wirkfaml^eit des 
Ichf lind Nicht- Ich. Aber darin ift er dem Punk- 
te d entgc gengefezt,' dafs mit dem leztem dieVer» 
' einigung betrachtet wird , als abhangig ^voti der 
^' t*reiheit ; alfo; als auch Anders feyn könnend ; in 
♦ c aber als nothwendig; fie karln nicht gefezt wer- 
den » als! anders feyn könnend. (Die rynthetifche 
'H^cidtung ift gefbhlölTen; vailig vorbei» und £• 
ßeht nicht mehr in meiner Hand.) 



* • 



t * 



' ig). Die Zufälligkeit der fynthetifchen Vereinl- 
gnng mit d mufs gefeit werden» mithin mnfsauch 
di^ NöfhW«näigkeit der Vereinigung mit c gefezt 
werdeu. Es müilen deitinach beide in diefeir Be- 



» .lißhung getezt weBdcn«-ali xiatliweielif , und zu^ 

.^tirche Vereiuigciag mit d ^efezt werden folLi To 
jmfii dut mit 0 «Is ^fcb^lim gaCezt w«rdaa; nidu 
laber wird umgekehrt) wenn die mit c^efextwird» 
' die.init d als |;e£ch^eii ^efezjU ' 

' , I 

' 'Ii). Nopfoil die »Synthefismit d gefchebeo« ladt 

ToRulats; wird Tie als folche gefett, fo wird fie 

Aoth wendig gefezt als abhängige bedingt durch di# 

" Syntfaefis mit c. Micht.'abar ift nnifekelut c be* 

diu£t durch d# * - . * * * . 

Ift) Nun (bli ferner die .Symh(^ mit c garada 
das feyn» was die iQit d iß, eine willkührlicheza« 
fällige Synthefis« Wird üe als folcbe gefezf, fo 
miib ihr wieder eine andr<e mit b als notbwandlg { 
entgegengefezt werden , yoo welcher ile abhängigr 
utid durch fie bedingt tft, nii:bt aber umgekehrt^ 
diefe dnrch fia Ferner III b das glei<:be«p -was € 
tmd d iß, eine zufällige Syntheüs ; uad iamefam 
iie als folche getezt wirdt .wird ihr eine andre 
nothwendige mit a entgegengefezt» zu welcher /ie 
fich gerade fo verhält, wie Ach. au ihr c and za 
€ d verhält; nnd fo ins unendliche hinaus« Und 
To bekoriimen wir uoe lleihe Punkte» als fynthe* 
4Uche Vereinignngspnnkte einer Wirkfamkeit des ' 
Ichi und des Nicht leb in der Anfchauun^» wo 
jeder von einea» befiimmten andern abhängig iSt^ 
4er mitgekehrt von ihm nichr wieder abhängt« 
jeder einen beHimmten andern bat, der von 

ibai 
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V . Ilini abhingig ift > obae daft arrelbß hinwiedertoi 
, von ihm abhänget ; kuxi, eine JUeü-RiAu 

( ■ i3 ) Das Ich fezte ßch, nach obiger Erörterung, 
«k völlig fr^i » mit dem Punkte zu Tereinigen» 

• was es nur wölke; alfo das gefamnte unendliche 
r^icht-Ich* Der fo baßimmte Punkt ift u\u zufäl* 
lig, waA nicht nothweodig; nur abhäu^ia, ohne 
\ einte andern zn haben der von ihm abhängt» und 
heifst der gegenwärtige* / ^ 

14). Demnach Aiid, wenn von der fynihetifcheii 



tignng eines heftimmten PonXtes mit dem. 
Objekte, mithin von der gefammten Wirkfamk^it 
des Ich* die nur durch diefen Punkt mit demNicht- 
Ich vereinigt ifti abftrahirt wird^ die Dinge, aa 
Tich, und uDabhängig von dem Ich betrachtet; Zir 
glekh (dL i. fynthetifch vereinbar mit einem .tmd 
' eben demfelben Pupkte) im Ranme; aber fie kön. 
JOen nur nach einander, in einer fnccesliven Keihei' 
deren jegUches Glied von einem andern abhängig 
. *iR., ohne dafs dalTelbe von ihm abhänge, wahr- 
^ genommen werden in der Zeit. 

Wir machen hierbei noch folgende Bemerkungen : 
£f ift ffir uns überhaupt gar keine Pergam* 
genkeit, als inwiefern fie in der Gegentffart gedacht 
wird. Wasgeftetnwar, (luanmuCs üchwohi trans« 
sceadent ausdrücken, nm 6ch überhaupt ansdriickea 
zu können) iß nicht ; es ift lediglich, inwiefera 
ich im gegenwärtigen Aogenblicke denke» äa/sis 
gefternwarv Die Frage: itl denn nicht wirklich 

• . eino 
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etne 'Zeit Vergangen , * iß* mit der ; gil»Ul<e§ flenn 
ein Ding an Rchf, oder nicht« völlig gleichartig» 

' £s ift aUerdings eine Zeit vergangen • wenn ihr 
eine fetzet, als vergangen ; und wenn ihr jene Frage 
*aäfwerft , fetzet ihr eine viirgangne Zeit; wenn ihr 
fie zfichf Tetz^, werft ihr jieire Pi^age rficiit auf, 

* lind es ift sodann keine"2ieit für'eüch vergangen. 

' Eine fehr gireifliche Bemerk un'gf» welche schon 
iSngft zu den rlclitigeii Vorßellungenüber die Idea- 
lität der Zeit hätte fuhren sollen» 

■ * 

■ 

■ 

b). Aber es ift für uns nothwendig eine Vergao- 
> geiih^tt, *Aehn nür unter Bedingung derfelben iSL 
eine Gegenwart, und nur unter Bedingung einer 
Gegenwart ein Bewuftfeyn möglich« Wir wieder« 
^ holen im Zufammenhange den Beweib des leztem, 
welcher eben in diesem §. gefuhrt werden sollte. — 
Bewuftfeyn iß nur möglich unter der Bedingung, 
dafs das Ich ein Nicht Ich »lieh entf;c;;enfetxe ; die- 
ses Entgegensetzen begreiflicher Weise nur unter 
der Bedingung« dals es seine ideale Thätigkeitauf 
das J^icht Ich richte. Diefe Thätigkeit ift die fei- 
nige, und nicht die des Nicht-Ich i lediglich in- 
wiefern fie frei ift) inwiefern fie demnach auf je- 
des andre Objekt gehen könnte» als auf diefes. So 
uiafsfie gefezt werden, wenn ein Bewuftfeyn mö|^ 
lieh fcyn foll, uu^d fo wird fie gesezt, und das ift 
der Charakter des gegenwärtigen Moments, daCs 
auch jede andre Wahrnehmung in ibn fallen könn- 
te. Dies ift nur möglich unter Bedingung eines 
andern Moments , in den keine andr^ Wahmeh» 

niung gefezt weiden kann, als diejenige» welche 
» • 
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"i ili^jef#z|ift;;i|iid das ITtd^ CJitTak^ des Ver* 
gaa^%n Moineni^ Das Bewuftfeyn ift alfo noth« 

; . weiadig Bey^uM^yi^ dei Freiheit, und der Identi-.. 
««rj tät; das leztece dar.«!!» weil jeder ^Moment« foge- 

' wifs er ein Moment feyn fqll, an einen andern ge- 
; luEiüp^ werden. mH£s. ;OieW^aehtoui}|;B i|^kei* 
1 \ ;ae Wahvn^bmuiijf» w^pn nich^ ein« andere Aflef- 
.fjüiJEelbjeiJ. Subjekts vorauigefeit winU Müjge ^tg-t A 
t immer Ver fch wioden ; foU das Ich zurWahrn^hmuni^ 
C fortgehefr^/fo mufs wenigftfciV B äls Bedingung 
' *^rfeibeti >^eiiez.t. werden; ondi fo^^in's fanäidllche 
' ^ibMf. 'An dierer.Reg^ liSnilfbiiie^iddiititi&t > tfc»;fiwi 

wuft£eyns, für welche, dei Strenge joa^jh,, wiiiiÄr 
^* ^jnin^bitrswei^r'Möiiieiitebediittei. '^ Es^i^Mk^m^ 
• • 'keiaaa f »^A Mönieiit des Bcnviiftf^yns, fündcrn nny u 
einen ziViUen^ ^ '* . "? t»i '« i 1 i'^^rX 

» •••• ^ c)* AiIerdirtg«^ Jfaiui der*Tergangne Aloivent; uadJI 
^ jeder mögliche vergangne MctaMBaiimdiai[;zM|6mr 
* WiiAfeyn' erhoben, repraefentirtoder ver^t^ jnwär- 
' tiget, fiefeztwerdeuy als iadem/elljen Si^bjekte vor- 
gekommen , wenn darauf reflektirt wird , dais in 
ihn doch auch eine andre Wahrnehmung liäitefal* 
Ii» köunen* Dann wird demfelben wieder ein an* 
ijrer ihm*vof1iergehendfer IBfitgegcngefezt, in wel- 
chen , wenn in den leztern einmal eine gewiiTe be» 
ftilamte Wahrnehmung gefezt werden foll» keine ^ 
andre fallen konnte , als die , welche in ihn gefal- 
len ift^ Daher kommt es » dafs wir immer« foweit 
wir nur wollen, ja in s unbedingte, und unendliche 
hinaus , zuriikgehen können, 

d). Ei. 
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d). Eine beftimmte QiiamitSt des ftanms ift iiii: 

"* * mer 2:ifgleich ; eine Quantität der Zeit immer nach 
iinanäen Daher köunea wir das eise nur durch da$ 
andre meflen; den Rannt durch die Zeit, die «iin 
braucht} mh ihn zu durchlaufen; die Zeit durch 
den Raum » dm wir ; ofder irgend ein regelniärsig 
lieh fortbewegender KörperCdie Sonne, der Zeiger 
'an der Uhr» der Pendul) lA ihr 4iirdüanfen kann« 

.1 Schlnfs*Anmer iKUBg» • ' 

- £aii/^eht in der Kritik d. r« Vft.von demReflexioas- 
finCkte ansi auf y^ekckem !Eeit> Ranm, nndeinMannii;* 
fähiges der Änfchauung gegeben, in dem Ich> und für 
iuL ich fchon vorhanden iind« Wir haben dieff l^en jeu 
afirioirl^edncirt , nnd nun find ßm im Ick vorhanden» 
Das Eigenthümliche der WilFenfchaftslehre in Rfikficht 
der Theorie ift -daher anfgeftelit» und wir feuen unftm 
L^fer vor jetzo gerade bei demjenigen Funkte niederi 
ihn anfaiannt, . ^ 
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jFolgende Drukfebler bit(et suTerbellerii. 

ft 

% 

S. II. Z. ti.'v. «.r bll in etnpfutukn^ mp* mit GoyCt, 
und fundin mit gemeiner Schrift ^edruiU fe^n* 
dA i3« U inmii/irm tt« woßmi 
98 — i5» vorkommt st. vorkommen 

11* u. St. im ^ ' I 

6{ — 9. L iviAr $t für M 
Sa lettes Wort dem st äei , 
4$ 4f 1« fMkemä $u ruhen . 
47 — & L st Nkki-tck 
, ^ — i3. 1. auf St. dttd 
TS «-^ j& 1^ «MUS ti;. Immh 
76 !• st» if« 

79 <«m 4» u« U Suh/ians st« Subßant 
3« V. II. L Aceidini JkHinit 
^ — lä« !• beide st* deide 
91 10. «i* t «tfiir «t. flffiift 
. 88 9. V. u. l. iß «t. St. 
84 7* 1» äerjiMg0 SU dasjettig$ ^ . 

Sit flt^rjgen DroUEoUer wird der gan^fft LoCot Iticht 

f«lbft bemerken* 
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